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— Laſſet uns Neiſtig ſein zu halten die Einigkeit 
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Glaube. 
(Fortſetzung.) 
k k x 

— Was jagt mın die Schrift, was der 
Glaube iſt? In Sebräer 11, 1 heißt es: 
Der Glaube aber- iſt eine Verwirflichung 
dejjen, was man hofft, eine Weberzeugung 
von Dingen, die man nicht ſieht (Elber 
felder Bibel). Das iſt der Glaube. Er 
it alſo nichts Zweifelhaftes, etwas Unge 
wijjes, jondern eine Weberzeugung. Da 
wäre aljo von vornherein alles das aus 
zujchalten, was bei Menjchen Glaube ge 
nannt wird, aber feine Weberzeugung iſt 
und jolches gibt es jehr viel. 

Da jagt man 3.B.: Ich glaube es wird 
heute noch regnen, oder ich glaube, das 
wird jchon gehen. Das iſt aber fein Glau 
be, jondern nur ein Naten, eine Möglich) 
feit. Ja, was hat das denn bier zu tun? 
Nun, es gibt jehr viele Menjchen, die ei 
nen ſolchen Glauben zu Gott und der 
Schrift haben. Sie glauben in der Hin 
ſicht, es kann ſein, daß es To ift, aber es 
jteft feine Gewißheit dahinter. Das iſt 
überhaupt fein Glaube, das ijt garnichts. 
Und damit laſſen jich jehr viele Menſchen 
begnügen. Sie hoffen, daraufhin eimit 
einmal in den Himmel zu fommen. Sie 
werden jehr getäufcht jein. Wenn ich ei 
nen jolden Möglichfeitsglauben babe, 
dann habe ich überhaupt feinen Halt, gar- 
feinen Grund unter den Füßen, fann al- 
jo nur ganz ungewijje Schritte ins Xee- 
re tum. Sit eines Menjchen Glauben von 
ſolcher Bejchaffenheit, dann ift der ganze 
Menſch überhaupt nichtS wert, er mag 
noch jo viel Geld haben oder jonjt einen 
großen Namen haben, vor Gott ijt er eine 
Null. Was vor Gott eine Null iſt, das it 
in Wirflichfeit eine Null. 

Dann gibt es noch einen andern Glau— 
ben, der nicht jtihhaltig ift. Als ich in 
Canada war, fam ich eines Tages mit 
einem Mann zujfammen und im Laufe des 
Geſpräches fragte ich ihn nach ſeinem 
Glauben. Er jagte: Ich glaube das, was 
die Qutheraner glauben. So fünnte man 
au jehr viele „Mennoniten“ fragen und 
diefelbe Antwort erhalten. Als ich mit 
obiger Perſon weiter ſprach, merfte ich 
auch bald, daß er feine Ahnung vom wah- 
ren Glauben hatte, So gibt eS viele 
Mennoniten, Baptiiten, Evangeliiche, und 
wie ſie alle heiten. Sie glauben oder 
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geben vor, zu glauben, was ihre Gemein: 
ihaft glaubt. Nun wird aber im Him 
mel, wie einjt einer jagte, weder ein Men 
nonit, noch ein Lutheraner, noch ein 
Methodiſt uw. jein, es werden da nur 
Gläubige jein, wie die Schrift fie uns 
zeigt. Alſo ein Glaubensbefenntnis ber- 
jagen und zu einer Gemeinschaft gehören, 
gibt noch feine Sicherheit, dag man den 
rechten Glauben bat. Das Glaubensbe: 
fenntnis ijt an und für ſich gut und mir 
tun wohl daran, es zu lernen und es an 
zuwenden, aber das gejchriebene Befennt 
nis auswendig Iernen ift nicht genug, es 
it fein SZaubermittel, daS uns die Tür 
05 Himmels aufihlieft. Man lieft im 
Märchen von Formeln und Zauberjchlüf 
jeln, die geheime Türen öffnen und — lei 
der bei manchen Leuten jcheint das 
Slaubensbefenntnis jo etwas zu jein, es 
bat aber auf ihren täglichen Wandel und 
Handel nicht den geringsten Einfluß. Ich 
möchte nicht falſch verjtanden ſein. Ic 
babe nicht gegen das mennonitische oder 
irgend ein anderes Glaubensbefenntnis, 
im Gegenteil, das muß da fein, aber ob: 
ne wahren Glauben hilft es mir nichts. 
(Fortſetzung folat.) 

* * * * * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 

EZ * * 

Das Mennonitiihe Zentral Komitee 
berät über die Frage, mehr Silfsarbeiter 
nad) Rußland zu jenden. Weitere be- 
ftimmte Befanntmachungen werden nad) 
einer Verſammlung des Erefutiv Komi— 
tees, die am 10. Februar in Philadelphia 
itattfinden joll, gemacht werden. Unter— 
deſſen, wenn da ſolche find, die Applifa- 
tionen machen mödten, um als $Silfsar- 
beiter nach Rußland zu gehen, würde das 
Romitee jich freuen, von folchen zu bören. 
Es werden jedoch nur Mpplifanten mit be 
jonderen bejtimmten Qualififationen be- 
rückſichtiat. Die gejandt werden follen, 
müffen Amerifaner von Geburt jein, fie 
müſſen mecdaniihe und administrative 
Fähigkeiten haben, fie follten Deutich 
ſprechen fönnen und fähig fein, Arbeit im 
aroßen Stil zu organifieren und zu Tei- 
ten. Sie jollten mwenigitens 25 Jahre alt 
fein, Unverheiratete werden bevorzugt, 
und fie müffen willig fein, einige Sabre 
dort zu bleiben, wenn es nötig fein foll- 


te. Srgendjemand, der dieſe Qualifi— 
fationen wenigſtens in einem gewiſſen 
Grade hat, jollte jogleih mit dem Sek 
retär des Komitees, Levi Mumam, Scott- 
dale, PBa., in Verbindung treten. 

* * * 

Ein Brief von ©. ©. Hiebert, der die 
Aufſicht über die Traftore hat, die für 
unjer SHilfswerf in Rußland arbeiten, 
jagt, dal die Arbeit gut gebt, daß fie aber 
wegen des jehr vielen Regens etwas auf- 
gehalten wurde. Am 22. Dezember, dem 
Datum des Briefes, waren 4400 Ader 
gepflügt und ungefähr 714 Ader waren 
von ihnen eingejät worden. Er berichtet 


günstige Ausfichten für eine gute Ernte 
im nädjiten Sahr. 


* * 


Folgende Zeitungsnotiz wurde von der 
Brejje-Abteilung der ARM. an Zeitun- 
gen in Benniylvanien, Indiana und Kan— 
ja ausgejandt. Sie hat bejonders Be- 
zug auf unjer mennonitiiches Werf in 
Sid Rußland. Wir geben nur Nuszüge 
davon: 

Mosfau, Rußland.— Durch die Poſt.— 
Das Amerikaniſche Mennoöonitiſche Hilfs— 
Komitee in Verbindung mit der Ameri— 
can Relief Adminiſtration ſpeiſt in Ruß— 
land 18000 Kinder und Erwachſene. Wie 
die Nahrungsmittel-Knappheit im ſpä— 
ten Winter und im Anfang des Früh— 
jahrs den Höhepunkt erreichen wird, ſo 
wird die Zahl der Speiſenden erhöht wer— 
den. 

Die meiſten der Speiſungen, die un— 
ter der Direktion von Alvin J. Miller 
ſtehen, werden im Gouv. Ekaterinoslaw 
in der ſüdlichen Ukraine gegeben. Eine 
beſchränkte Anzahl Speiſungen finden in 
Samara und' Orenburg ſtatt. Außer den 
Speiſungen in den offenen Küchen haben 
die Mennoniten, ſeit ſie in Rußland hin— 
ein kamen, für mehr als $100 000,00 
Nahrungsmittel-Bafete verteilt. 

Die Beiträge für allgemeine Hilfe an 
Mr. Miller fommen durd; dad Mennoni- 
tiihe Zentral Komitee, welches feine 
Erefutiv-Dffice in Scottdale, Pa. bat. 
Die Organijationen, die unter dem Zen— 
tral Komitee arbeiten, find: 

Mennonite Relief Commiſſion for War 
Sufferers, Scottdale; Emergency Relief 
Commiffion of the General Conference, 
Eaitern Mennonite Board oft Miſſions 
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Mehr Feuer. 


Von Wilh. Müller 


Cine der brennenditen Fragen ift die 
Erziehung und Weiterbildung der Gläu— 
biggewordenen. Es iſt eine befannte und 
in jedem Gemeinjchaftsfreiie anzutreffen: 
de Erjcheinung, dab ‚Leute, auf die man 
große Hoffnungen gejekt hatte, eines Ta 
ges mweglaufen“ ıumd nicht wiederfehren. 
Trifft es immer zu, was man von jolchen 
jagt: Sie waren nicht aufrichtig? 

Es it Schon immer bedenklich, einem an- 
deren Mangel an Aufrichtigkeit nachzufa- 
aen, würde aber diejer Grundiat für alle 
Zeiten und Umſtände anwendbar fein, fo 
muß man ohne weiteres auch von Paulus, 
Luther, Calvin, Wesley, Zinzendorf, von 
allen Semeinjchaftsgründern und zeitwei- 


jen Einipännern ſagen: Sie waren nicht 
aufrichtig, denn ſie liefen aus ihrem Frei 
je weg umd bildeten einen neuen. — Beſ 


jer iſt e8 auf alle Fälle, den Zuftand einer 
Gemeinschaft dafür verantwortlich su ma 
chen, ob das ihr Anvertraute bleibt oder 
von ihr genommen wird, Cine Gemeinde 
tt nicht bloß ein Rohlenfeuer, an dem 
srierende gern Zuflucht Suchen — voraus 
geſetzt, daß nicht allein die ſchwarzen Roh- 
len fichtbar find, ſondern die fie verzeh 
rende Shut eine Gemeinde verförpert 
auch die Kräfte des Magneten und zieht 
unweigerlih Eiſen an, genau nach dem 
Maß der inneren Sräfte- und Gewichts 
einbeiten. 
Nenn mım 
fen weggehen und wenn 
vom Maaneten abiprinaen 
das ein Beweis? Mahricheinlih von der 
Notwendigfeit, dal; das Rohlenbeden em 
mal aanz gehörig anacblafen werden und 


vom Soblenbef 
Eiſenſtückchen 
wovon iſt 


Frierende 


daß der Magnet eine Kräftezufuhr von ei— 
mem jtärferen Magnet erhalte. — Was 
tut man Statt deifen? Man jagt: Wir 


müſſen Kurzweiligkeiten veranstalten. den 
Yeuten etwas bieten, damit die Bänfe 
nicht leer bleiben. Denn es iſt doch zu 
entmutigend, zu Teeren Plätzen reden zu 
müſſen. Solchen Entmutigten wäre c8 
au wünſchen, daß ſie recht bald auch von 
dem lerten Gramm derartigen Mutes be- 
freit würden, damit fie ſich endlich zu je- 
nem Mut aufraffen, der nicht Kunſtgrif— 
fe ausdenft, fondern fihb vom Wind des 
Geiſtes erfafien läßt. D.b. der mit fich 
jelbit in umerbittliche Kritik geht und zu 
einer flammenden Kohle wird, die ſich 
daran Fontrofliert, ob die allernächſte Koh— 
le ebenfalls loht. 

Iſt das nicht der Fall, ſo wäre es ein 
Zeichen kindiſchen Mangels an Logik, von 
fernerſtehenden Kohlen zu erwarten, daß 
ſie glühen und ſich verzehren laſſen ſollen 

Was man den Leuten bieten ſoll, iſt 
Feuer; unauslöſchliches Feuer. Mas heißt 
das? Irgend eine Ernfeitigfeit? Saaen 
wir die Hölle oder die Notwendigfeit der 
Buße in feuerroten Farben malen? (Tau- 
fendfacdh werden Worte und Bilder, die 
nur. Illuſtrationswert ‚haben, zu Weſenhei— 
ten ausgegeben und ſchließlich zu Haupt⸗ 





ſachen geſtempelt, ohne daß jemand prak— 
tiſch etwas damit anzufangen weiß.) 

Nein nicht gemaltes Feuer, auch nicht 
gejchildertes Feuer, Nicht Feuer für e- 
nen Spez ialofen. Teuer als Gegeniat 
des Phlegmas, Feuer in der Handhabung 
der Dinge, die bis dahin mit Gemädhlid. 
feit oder gar in Furcht und Zweifel ge 
tan wurden, euer im Angriff von ir 
gend etwas, das ausgeführt werden joll, 
Feuer in der Niederfimpfung der eige: 
nen Zagbaftigfeit, Feuer gegen fich Felbit, 
treibendes Feuer, bimmelaufichlagendes 
Slammenmeer, fnatternde, lohende Macht, 
zunehmend an Gewalt und Ausdehnung, 
je mehr Widerjtand, je mehr Stoppeln 
und Stroh in jeine Nähe fommt. 

Sind unjere geiftigen und geijtlichen 
Arbeiter ſolche Ylammenträger? 

Dder begnügen fie fich daran, aus Gna- 
den jelig zu werden und bis dahin ſchwe— 
lende, rauchende Holzſtückchen zu jein, die 
jich ängjtlic) vor jeder heilfamen Zugluft 
hüten ? 

Es trifft hier niemand ein Tadel. Es 
wird auch nicht von allen und zu gleicher 
Zeit und nach derjelben Schablone „Feu— 
er“ verlangt, vielmehr joll hierbei gerade 
darauf Hingewiejen werden, dab allem 
Wirken in Feuer ein jtilles Iſoliertwer 
den voraufgeht. Einer geht mit Movies 
10 Sabre die Schafe eines Schwagers hi 
ten, der andere mit Paulus zwei Sabre 
in einen Winfel Mrabiens, der dritte mit 
Luther in die Stille von Burg- und Klo 
ſtermauern kein Schema gibt es für 


das Feuer, von niemand wird es ver 
langt, aber jeder kann es bekommen, und 
darum iſt keiner entſchuldigt, wenn er es 


nicht hat. 


Warum iſt denn aber Feuer nötig? 
Erſtens, weil das Chriſtentum eine 
Ueberwinderreligion darſtellen will, und 


dazu ein feuriger Geiſt in ſeinen Trägern 
die Grundlage iſt. Und zweitens, weil es 
die Religion des Fortſchritts iſt, zuneh— 
mend an Fülle, an froher Botſchaft, an 
Herrlichkeit, an Erkenntnis, an Tiefe, Hö 
be, Länge und Breite, an Kraft und 
Macht, an Veredelung des Charakters und 
Verwandlung der inneren und äußeren 


Verhältniſſe. Das alles ermöglicht nur 
das Feuer. Wie das Feuer nicht nur 
beute und morgen die Spreu verzehrt 


und fich übers Jahr mit der Spreu aus- 
jöhnt, jo duldet das Teuer des Geiites 
feie Ausſpannung und. fein Sichgeben- 
lajien in feinen Trägern. Es treibt im 
mer dorthin, wo der Kampf am heiheiten 
iſt, e8 iſt die einzige Waffe gegen die 
Stimme: Schone deiner jelbjt! Nirgends 
wird der Gedanke des Chrijtentums io 
ausgedrüct als im Feuer das feine Scho- 
nung fennt. 

Das Weſen des Feuers zu faſſen, war 
einem Manne gegeben, der „ein Menſch 
war wie wir“ und in der Kraft des in— 
neren Feuers jenes äußere entzündete, 
das Opfer und Altar, Holz, Steine und 
Waſſer „verzehrt. Slauben wir . an ein 








den 
brer 
ben 
So 
Zag 
Kra 
träg 
Fla 
me 
Feu 
Wir 
verf 
fein 
geh: 
den 
R 
her; 
ne 
Ri 
lich 
tig, 
gen 
die 


Ato 
des 
ſchr 
mei 
der 
301 
an 

lie 

sche 
wei 


* 
DL 


zia 
bin 
get 
me 
ieli 
der 
daı 
der 
ne: 
hei 
per 
da: 
Ne: 
na 
rec 
ſch 
Er 
dei 
As 


da 
fie 
da 
ge 
ſer 
ne 
ſol 





icht 
ei— 
lat 
ng 


je: 
ir— 
If, 
je: 
it, 
es 
t, 
In 


N 


“Er 





1923. 
ſolches Feuer? Ohne unjeren Glauben 
wird es nie kommen. 

Stecke mit einem Streichholz dieſen 
Zaunpfahl an — in einer halben Minu 
te wird er erlojchen jein. Laß dagegen 
den Zaun zwanzig Schritte von einer 


brennenden Mühle jtehen in einer hal 
ben Minute bildet er eine einzige Yadel. 
So bläjt derjelbe Wind das Werf der 
Saghaftigfeit aus, während er das in 
Kraft gewirfte über die Straßen hinüber 
trägt und drüben ſtehende Zäune im 
Flammen jest. Auf den Grad der Wär: 
me fommt es an. Viel Werfe wurden im 
Feuer angefangen, aber dann ging der 
Wind aus. Jetzt glüht nur noch unter 
verfohlten Balfen ein wartendes Fünf 
fein. Ueberall fehlt es, man mu) betteln 
gehen, um nicht ganz ausgelöjcht zu wer 
den. 

sit da (num mal ganz unperjönlich und 
herzlich aufrichtig) noch Chriftentum? Gi 
ne ſolche Verförperung von Schwäche und 
Inkonſequenz? Iſt es denn ſo ſchreck 
lich ſchwer zu ſagen: Ich brenne nicht rich 
tig, darum ſind die anderen ausgegan 
gen? Ich brenne noch nicht, darum ſind 
die anderen noch nicht entzündet? 

Feuer duldet nichts Altes. Es löſt die 
Atome auf. Feuer iſt der Repräſentant 
des Erziehungsgedankens, des Fort 
ſchritts. In dem Grade, in dem der Ge 
meinde Feuer fehlt, fehlt die Würdigung 
der Erziehung, des Weiterfommens, des 
Fortſchritts. Die Flamme läßt ſich nicht 
an dem gejtern Erfaßten genügen; fobald 
jie das tut, hat fie Jich jchon zum Verlö— 
ihen verurteilt. Kommen die Gläubigen 
weiter? In dem Tempo der Flamme? 
Dder lajjen fie jich an ein oder zwei „Spe 
jialwahrheiten“, an einen Prozent von 
hundert genitgen, dauernd genügen? 

An manchen Orten jtraubt man ſich 
gegen Grziehung, gegen ein Weiterfom 
men. Das Schlagwort it: Wenn wir mur 
jelig werden! Das lebrige wird jchon 
der liebe Gott bejorgen. — Soll man ji 
darauf erſt einlajien? Anfangend mit 
den Hinweis auf die Erfenntnisarbeit ei 
nes Adam im Paradieje und weiterge 
hend durch die Kampf- und Eroberungs 
periode Iſraels bis zum ewigen Leben, 
das im Erfennen Gottes und jeines Soh 
nes beiteht? Zunehmend an Erfenntnis 
nad) oben und unten, warum? — um ein 
tehter Saushalter, ein rechter Beberr- 
iher der Erde zu werden, die nicht den 
Engeln anvertraut werden ſoll. — Statt 
dejien begreift man fnapp und faum das 
ABE. 

Würde es allen Gläubigen dargeitellt, 
daß es ſich keineswegs darum handelt, daß 
ſie es gut und ſchön haben ſollen, ſondern 
daß vielmehr die Höhe der mit ihrem ge— 
genwärtigen Geiſteskapital erreichten Zin 
ſen beſtimmend iſt für die Arbeit, die ih— 
nen im ſpäteren Leben anvertraut werden 
ſoll, ſo ließe ſie, wenn ſie dies ernſthaft 
glaubten, das Feuer nicht ruhen, alle 
Kräfte anzuſpannen, um das eine, was 
not tut — das Lernen vom Meiſter — zu 
betreiben. So aber macht man ſie gar 
nicht daxauf aufmerkſam und kommt auf 
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dieje bequeme Weije auch nicht in die La— 
ge, ſich jelbit nach Höherem und Tieferem 
auszuftreden, weil ja doc) fein Bedarf für 
den Abjat jolcher Perlen vorläge. — Wie 
tief bejchämend ift es, wenn ein Prediger 
einem jagen muß: die Hälfte meiner Glie— 
der verjteht das nicht. Oder gar neun 
Zehntel! Beſchämend für den Prediger, 
der nicht den Mppetit nach jener Speije 
zu erwecken veriteht. 

Unwiſſenheit in Gemeinden und 
Gemeinſchaften iſt ſo groß, die Erziehung ſo 
unorganiſiert, daß die Gläubigen ſtaunen 
würden, käme ein Chineſe oder Indier in 
ihren Kreis. Konnte doch ein Indier auf 
einem Kongreß geiſtlicher Arbeiter un: 
widerſprochen ſagen: Die Schüler ſind 
bei uns weiter als die Miſſionare, die 
ihr uns ſchickt! 

Nicht um einſeitiges Wiſſen handelt es 
ſich hier, denn — „die Liebe beſſert“. (Wo 
es aber nicht beſſer wird, darf man nicht 
mit dieſem Schlagwort unbequeme Mah— 
nungen abweiſen.) Es handelt ſich um das 
Beobachten Gottes in jeinem Wirfen, denn 
das heist erfennen, und wenn Gott Licht 
iit, jo will er auch durchaus, day man im 
Licht Fortgejegten Erfennens lebe. Zum 
Nichterfennen iſt nichts weiter nötig als 
eine ungejtörte Nachtruhe. 

Beobachter Gottes brauchen wir als Er- 
zieber. Beobachter in jeinem gejamten 
fosmijchen Wirfen. Und Beobachter mit 
offenen Mugen müſſen notwendigermweiie 
ftandig neue Ruſultate mitzuteilen mil 
fen, ſonſt ſchauen jie nicht oder jie halten 
jich in den binterjten Reihe anitatt in der 
Front auf. Die Gemeinden fommen nur 


Die 


weiter, wenn die Hirten weiter geben 
Darum brauchen Sie das Feuer des 


Hirten Mofes, das Feuer im Dornbuſch. 
Ner das Feuer mit fich nimmt, fann Völ 
fer aus Aegypten führen, er fer jonjt em 
heimatloſer Flüchtling. 

Darum ſcheue nicht das Neue und das 
Unverſtandene, ſondern ehre den Geiſt, der 
dich in die ganze Wahrheit führen will, 
wenn du dich erziehen läßt und zum Er 
zieher wirſt — im Feuer. 

— Chr. Apologete. 
(Eingeſ. v. G.F. Wiebe, Chortitz, Man.) 


Mennonitiſches Hilfswerk Chriſtenpflicht. 
Ingolſtadt, Bayern. 


Weihnachtsfeier in München. 


* * * 


Wie der Heiland ſeinen Segen zu den 
Vorbereitungen gegeben hatte, jo durften 
wir auch während der Beicherung jeine 
Nähe fühlen. Die Feier war um 5 Uhr 
angeſagt, aber jchon um 155 Uhr war. der 
Saal dicht bejett. Die geladenen Gäjte 
boten diesmal ein anderes Bild wie im 
vergangenen Jahre. Wir hatten nicht 


allein der Kinder gedacht, jondern auch im 


bejonderer Weiſe der alten Frauen und 
Männer, die einjam und verlajjen im Le- 
ben ſtehen. Nach dem allgemeinen Liede: 
„D du fröhliche, o du jelige Weihnachts- 
zeit“ wurde Die eier mit einam Danfgc« 


J 


bete eröffnet. Die Feſtesfreude wurde 
noch erhöht durch die Gegenwart unſeres 
lieben Bruders Horſch, den wir endlich 
wieder in unſerer Mitte haben durften. 
Wie dankbar ſind wir doch, daß der Hei— 
land ſeine Reiſe nach Amerika ſo reichlich 
geſegnet hat und ihn wieder geſund zu 
uns zurückgebracht hat. Nach der Verle— 
jung des Weihnachtsevangeliums begrüß— 
te Bruder Horſch die lieben Gäſte mit der 
Freudenbotſchaft: „Euch iſt heute der Hei— 
land geboren.” — Lautlos lauſchten jung 
und alt den tiefen herzlichen Worten und 
manches Auge füllte ſich mit Tränen. Nun 
wurde der große Chriſtbaum angezündet 
und von allen Lippen erklang es: „Stille 
Nacht, heilige Nacht.“ Ich ſelbſt durfte 
den Kindern in kurzen Worten darauf 
noch von der koſtbarſten aller Weihnachts— 
gaben, ſprechen, was gleich darauf noch 
von einem friſchen Kinderchor bekräftigt 
wurde. Das hübſch vorgetragene Ge— 
dicht: „Jeſus allein“ wies die Betagten 
und die Lebensmüden zu der Quelle al— 
ler Freude, zu dem Heiland. 

Bruder Dettweiler gedachte ſodann in 
freundlichen Worten all der lieben Wohl- 
täter im fernen Amerifa in der Schweiz 
und in unjerem Waterlande, die unjerer 
Stadt immer und immer wieder jo reich- 
ih ihre Gaben zufliegen lajjen. Auch 
danfte er der evangeliichen Gemeinjchaft, 
die uns jo gütig ihren Saal zur Berfii- 
gung geitellt hatte, jowie allen, die gehol 
fen hatten, das Feſt zu verjchönern. 

Kurz nad) 6 Uhr konnten wir mit der 
Sabenverteilung beginnen. Jedes der 
130 Rinder erhielt ein Kleidungsſtück, das 
hübſch eingepadt bereit lag, nebjt einer 
Düte voll Gebäck und Aepfel, die meijtens 
gleich in Angriff genommen wurde. Die 
80 alten Freunde erhielten je ein wohl: 
gefülltes Lebensmittelpaft mit Mehl, 
Erbſen oder Bohnen, getrodnetem Obſt 
und Gebäd. 

65 war eine bejondere Freude, auf den 
vergrämten, jorgenvollen Gefichtern den 
Strahl der Weihnachtsjeligfeit zu jehen. 
Wir waren alle ein Herz und eine Seele 
und voller Danfbarfeit ftimmten groß und 
flein in das Schlußlied „Großer Gott wir 
loben Di“. Nach einem heißen Danf- 
gebet trennten wir uns. Ich hätte nur 
gewünſcht, das all die fernen Freunde, die 
uns geholfen, die Danfbarfeit und das 
Glück diefer armen Menjchen hätten je- 
ben fönnen. 

Laßt mid; im Namen aller meinen in- 
nigiten Dand ausiprehen. Möge Jeſus 
es Ihnen reichlich vergelten! 

9 Wieiner, 

Mitarbeiterin in München. 
+ = *« * * 

Die Santa Fe Eiſenbahn wird für ihren 
Herbit- und Winterdienit „Familienwaggons“ 
in den Verfehr jtellen. Jeder diejfer Waggons 
bat fteben Zimmer, und jedes Zimmer bat 
Raum für fünf Perfonen. Es werden 18 die— 
fer neuartigen Waggons zur Verfügung ſte— 
ben. . Nedes Zimmer hat obere und untere 
Doppelbetten, ein Tagfopha, Waſch- und Toil⸗ 
Ietteraum. Die Waggons find für den Chi» 
cago⸗California Dienft beftimmt. 
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Die Not in Deutſchland 
und das Mennonitiihe Hilfswerk Chri- 


ftenpflicdht Ingolitadt Bayern. 
Bon Sohn Horfd. 


* * * 


Nach einem Aufenthalt von einigen Wo- 
chen in Deutjchland, der mir die Gelegen 
beit bot zur Orientierung iiber die beite- 
benden Berhältnijje und Notitände, möc)- 
te ich den Leſern der Mennonitijchen 
Rundſchau etwas darüber mitteilen. 

Die Not ift die Folge der allgemeinen 
Seldentwertung und der großen und nod) 
immer zunehmenden Teuerung. Wohl ijt 
es richtig, daß die Zahl der unbejchäftig- 
ten Mrbeiter nicht groß iſt, doch ist es nicht 
jelten der Fall, daß ungelernte Arbeiter 
Die eine größere Familie zu verforgen 
haben, nicht genügend verdienen zur Be- 
ſchaffung der erforderlichen Lebensbedürf— 
niſſe. Namentlich aber unter der zahl 
reichen Klaſſe derjenigen, die wegen vor— 
gerückten Alters oder Krankheit menia 
oder nicht arbeiten fönnen, gibt es viele, 
die Hungern müſſen und noch mehr, die 
unterernährt find. Dies mag durch ei- 
nige fonfrete Berfpiele erläutert werden, 
die mir perfönlich befannt geworden find 
durch Hausbefuche, die ich in München in 
Begleitung von Schmwefter Hermina Wiej- 
ner machen durfte; diefe Schmwefter iſt 
Mitarbeiterin des Mennonitifchen Hilfs 
werfes „Chriftenpflicht” für die Stadt 
Mimchen. 

Da wohnt in einem 
chen eine alte Dame, eine Gräfin, die im 
Ausland noch entfernte Verwandte bat. 
Sie bat ein feſtgeſetztes Einfommen von 
dreihundert Marf den Monat. Bor zehn, 
ja noch vor ſechs Jahren repräfentierte 
diefe Summe einen Wert von 75 Dollar. 
Heute dageaen, wo der Dollar auf 8000 
MFf. steht, find dreihundert Marf kaum 
vier Gent. Brot foftet heute durchichnitt- 
lich etwa SO Marf das Pfund, Milh 200 
Mr. daS Quart. Die befagte Summe 
bon dreihundert Marf, die vor ſechs Jah— 
ren hinreichend war zum Unterhalt einer 
Arbeiterfamilie mit befcheidenen Anſprü— 
chen in einer Stadt fir einen Monat ge- 
nügt heute zum Anfauf von vier Pfund 
ſchwerem Schwarzbrot oder ein und ein- 
halb Quart Mil. Diefe Perfon erhält 
nın 200 Mk. monatlich aus der jtädt. 
Armenfafje doch das genügt nicht, um „den 
Molf von der Tür abzuhalten.“ Von dem 
Mennonitifchen Hilfswerf ‚„Chrijtenpflicht“ 
empfängt fie Food Draft3 im Wert von 
600 ME. den Monat. Dieſe Summe mag 
flein fcheinen, ift aber für diefe Frau eine 
große Wohltat, wie irgend jemand hören 
mag, der Gelegenheit bat, fie darum zu 

fragen. 

Dies ijt nur ein Fall unter ſehr Yin: 
Ueberall, auch in kleinen Dörfern, findet. 
man Leute, die vor dem Kriege eine ge- 
ficherte Lebensitellung hatten, aber durd 
die Entwertung des Geldes jehr arm ge- 
worden find. Sie haben ihre Erfparnij- 
je verloren, denn Kapital und Bonds find 
faſt wertlos geworden. * "Vor wenigen 


fleinen Kämmer— 
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Sahren noch genügte 3.B. der Zins von 
einem Sapital von etwa 30 000 ME. für 
den Unterhalt eines älteren Chepaares 
ohne Rinder, und in allen Dörfern fin- 
det man Leute, die fich etwa jo viel er 

part hatten in der Erwartung, daß fie in 
ihrem Alter von den Zinfen leben könn— 
ten. Heute fönnen fie fich mit diefem 
Zins jährlih nur etwa fünfzehn Pfund 
Brot faufen. Unter diefer Klaſſe aibt es 
fehr viele, die fich in bitterer Not befin- 
den, da fie nicht imstande find, ſich die not 


wendigiten Lebensmittel zu beichaffen. 
Wir bejuchten mehrere andere Mrme, 
die dur) dad „Ehriftenpflicht” Werk 


Unterftübung empfangen, unter ihnen ei- 
ne Witwe, die gelähmt und fait hilflos 
it. Sie bat feine Rinder und fehr arm. 
Für den monatlichen Food Draft von der 
„Chriſtenpflicht“ ift fie danfbar. aber vor 
allem danft fie dem Herrn dafür, daß fie 
durch die Schweiter von der ‚Chriiten: 
pflicht“ zum Tebendiaen Glauben an den 
Seiland aefommen iſt. In ihrem Kreuz 
iſt ſie nun getroſt und geduldig, weil fie 


den Frieden des Herzens und den feſten 
Glauben an Gottes Vatertreue hat. Ger 


ne wurde ihrer Bitte um ein gemeinſames 
Gebet entſprochen, che wir uns entfern- 
ten. 

In einer großen Familie, wo der 
ter ſeit einiger Zeit arbeitsunfähig 
ſprach die Mutter ihr Bedauern darüber 
aus, daß ſie ihre Kinder nicht in die 
Sonntagsſchule ſchicken kann, da ſie Feine 
Schuhe haben. 

Das „Chriſtenvpflicht“ 
halt zur gegenwärtigen ?eit durch ame— 
rifaniihe Silfe en Silfs- und Miſſi 
onsiwerf in Miinchen, Nnaolitadt, Augs— 
hura, Nürnbera, Würzburga und Erzge 
birge. Ungefähr 3600 Perſonen erhalten 
monatlich ie einen Food Draft im Merte 
non 600 ME. Momsalich werden. um der 
ſtets größer werdenden Teurung willen, 
Die Food Drafte auf SON Mf, erhöht wer— 
den. Durch dieſes Werk werden die 
Aermſten unter den Armen erreicht. denen 
durch dieſe Unterſtützung eine mejentliche 
Silfe geleiitet wird. Ein amerifaniicher 
Dollar acht weit zur Mbhilfe der Not 
fiir eine Perſon auf längere Zeit. Gaben 
für diefes Werf mögen an unſere Silfs- 
werf- und Miflions-Schakmeifter ge— 
fchieft werden. 

In einem folgenden Mrtifel ſoſl über 
das Hilfswerf auf dem Lechfeld berichtet 
werden. 


Va— 
iſt, 


Komitee unter— 


* * * * * 


Bekanntmachung. 
* * * 
Viele der Rundſchauleſer haben eine 
Karten erhalten von beförderten Food 


Draft3 und mie iſt man fo befriedtat nach 
Erhaltung der arte, da man weiß, die 
Lieben in Rußland haben es icht erhalten 


Wieviele Danfestränen find micht ſchon 
aefloffen, wollen nicht nachlafien im Un— 
terjtüßen. 


Wir befamen fürzli einen PBrief aus 
Deutichland, das viele Rußländer auch 


gerne ‚ihre Photographie. fenden würden, 









14. Februar 


wenn fie in der Lage wären, Bilder ah. 
zunehmen, doch es geht nicht. Wie jchön 
wäre es auch für uns, fönnten wir alk 
unjere Verwandten wenn auch nur auf 
dem Bilde fehen. 

Jetzt ijt uns ein Angebot gemacht wor: 
den und ich bin beauftragt worden, & 
bier in Amerifa befannt zu machen, dab 
Br. Nudolf Wagenfneht,  Deutjchland, 
welcher einigen bier vielleicht jchon be: 
fannt ijt, (er ıft Mitglied der mennoniti 
ihen Hilfsfonferenz in Oberurſel) nad 
Rußland reifen will und in Südrußland 
photographiiche Aufnahmen zu machen ge 
denft. Sollte jemand Mufnahmen von 
Südrußland haben wollen, von .Angehö— 
rigen oder Gebäuden oder Hofitellen uſw, 
fo möge er mir die betreffenden rufftichen 
Adreſſen und auch die Adreſſe des Beitel: 
lers bier zuichiefen und den Betrag von 
50e für jede gewünjchte Aufnahme bei: 
legen. Den Gejamtbetrag mit Beitellun: 
gen und Mdrejjfen werde ich dann nad 
Deutichland an Br. Nudolf Wagenfnedt, 
ienden. Die Aufnahmen werden jodann 
den Beitellern Foitenlos zugeitellt. Sollte 
jemand gewillt fein, einen höberen Be 
trag zu spenden, jo will Br. Wagenfnedt 
dieje Mittel zu ſolchen Aufnahmen ver: 
wenden, welche für daS Mennonitiiche Ar— 
iv von Hoher Bedeutung fein werden 
und wird die Gabe jomit dem Spender 
auch auf diefe Weife zum Nuten gerei- 
chen. 


Sn dem Buch „Die Mennonitengentein- 


den von Rußland während der Kriegs: 
und Revolutionsjahre 1914 bis 1920" 
find ein Teil von Br. Wagenfnehts Auf— 
nahmen in Druck erſchienen. 

Die Beſtellungen mit Adreſſen Tollten 
bei mir nicht jpäter als bis um 28. Feb: 
ruar eintreffen, da es bis zum 15. März 
in Deutjchland fein mul. Bitte, wenn 


gewünscht, die Beitellung gleich einzuſchik— 
fen an untenstehende Adreſſe. Die Bil- 
der werden Bojtfartengröße haben. Mit 
beitem Gruß an alle Xefer: 
P. G. Lö wen, Ingalls, 
* * * 


Der Herbſt 1922. 
Jak. Janzen, Tiege, Rußland. 


* * * 


Was mag wohl Moſes, den Mann Got— 
tes, begeiſtert haben, ſein im 90. Pſalm 
aufgezeichnetes Gebet zu dichten? War's 
nicht der Rückblick auf die lange Wüſten— 
wanderung, auf der ſo viele des Volkes 
Iſrael hatten ſterben müſſen? Die Herr— 
lichkeit des Herrn war mit dem Volke ge— 
zogen in der Wolkenſäule, die des Tages 
Hitze mäßigte, und in der Feuerſäule, die 
das Dunkel der Nacht erhellte. Aber 
war's nicht, als ſei unſichtbar aber macht— 
voll noch eine Gewalt über Iſrael gewe— 
ſen? — Eine unfaßbare dunkle? Und 
die hatte Iſrael hingeſtreckt in der Wüſte, 
bald durch das Gift feuriger Schlangen, 
bald durch Peſtilenz, bald durch das 
Schwert, bald durch die ungezügelte Be 
gierde des Volkes jelbit. Mit jeinem un— 
geſchwächten Adlerblick ſieh t der greife 
Kämpe den verichlungenen Weg zurück. 


Kanſas. 


Von Pred. 
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1923. 


auf dem jein Volk bis hierher fam, und 
faſt iſt's, als wollte ein Grauen ihn faj- 
fin. — Wohin fliehen vor der dunflen 
Majeität des Todes?— Aber er gibt der 
Furcht feinen Raum, denn es gibt ja kei— 
nen Machthaber außer Gott, — dem Je— 
hova, dem ewig Seienden, — der ſich 
ihm und jeinem Bolfe dargeitellt hat in 
dem wunderbaren Namen „sch werde jein, 
der ich jein werde“. — „Herr, Herr, Gott, 
du biſt unjere Zuflucht für und für, Ehe 
denn die Berge wurden und die Erde und 
die Welt gejchaffen worden, bijt du Gott 
von Ewigfeit zu Gwigfeit. Der Du 
die Menjchen läſſeſt jterben und jprichit: 
Kommt wieder Menjchenfinder . . . — 
Er hat das löſende Wort gefunden. Kei 
ne unheimliche Gewalt iſt es, die den 
Menichen jterben heilt. Das ijt derjelbe 
ewige Gott. Und diejer Gott verjtößt im 
Tode nicht. Er jpricht: „Kommt wieder 
Menihenfinder“. — Kehrt zurüd,— nicht 
mır der Staub zum Staube, jondern auch 
der Geijt zum Geijte, zu dem Urquell des 
Lebens, dem er entjprang. 

Und vorwärts richtet der greiſe Seher 
den Blick. Da liegt das gelobte Yand vor 
ihm, ein Garten Gottes von Berjeba bis 
Dan. Und die Freudigfeit zu bitten 
fommt über ihn. Erfreue uns nun wie— 
der, nachdem du uns jo lange plageit, 
nachdem wir jo lange Unglück leiden. . 
Der Herr, unjer Gott, jei uns freumdlicd) 
und fordere daS Werf unferer Hände bei 
uns, — ja das Werf unjerer Hände mwol- 
le er fördern.“ 

Auch ich blike heute den Weg zurüd, 
den wir gefommen jind. Er ijt ungleich 
fürzer als der Wüſtenweg Siraels, aber 
er iit diefem doch darin ähnlich, daß jo 
wohl Gottes Herrlichfeit als auch des To— 
des Fittig ihn überjchattet. 

Bon zwei Toten, die meinem Herzen 
nahe find, habe ich bereits eingehend be 
tihtet, aber das find nicht die einzigen, 
die jeit dem 1. Auguſt des laufenden Jah 
res jtarben. Ich allein hatte in diejer 
furzen Spanne Zeit an den Sarge eines 
jungen Mädchens, dem Typhus erlegen, 
eines Kindes, das die Cholorine hinge— 
tafft, und zweier erwachjener Wänner, die 
Xeichenrede halten müjjen, und meine 
Amtsbrüder find wohl nicht weniger durd) 
Sterbefälle in Anſpruch genommen wor— 
den. 

Sa, er läßt die Menſchen jterben, und 
unjer einziger Troſt ijt der, dab er jie 
im Tode nicht von ſich ſtößt, ſondern 
Ipriht: „Kommet wieder, Venjchenfin- 
der“. 

Sonjt aber iſt es wieder fein freund 
liches Antlig gewejen, das durch Diele 
zwei Monate hindurch in den Ernſt um 
jerer Lage hineinleuchtete. 

Am 3. Auguſt Fam endlich der jebnlichit 
erwartete durchdringende Regen. Für Die 
meiiten Feldfrüchte war das ſchon zu jpät 
und an Korn baben wir jo wenig geern 
tet, da es der Rede faum wert ift. Aber 
einige Bajtanen baben ſich noch erbolt. 
Sogar ich habe zwei Wochen lang mit mei- 
nen Pindern ſoviel Arbujen und Melonen 
eſſen fönnen, wie ic) wollte; auch haben wir 
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ein Faß voll eingelegter Arbuſen. Zum 
Syrup kochen hat es nicht gelangt. Mais 
und Sonnenblumenſamen hab ich nicht 


bekommen, — aber da ſind andere glück— 
licher geweſen. Alle, die dieſe Früchte im 
Frühling früh einbringen konnten haben 
ganz gut davon geerntet. Und dann ha— 
ben wir durch den Regen reichliche Wei— 
de für das Vieh, ſo daß wir an Milch und 
Milchprodukten weit mehr verbrauchen 
fönnen als bisher. Sogar die Pferde 
fangen an, munterer zu werden, trogdem 
ihnen immer noch nur jehr wenig oder 
gar fein Sraftfutter verabreicht werden 
fann. Die Weide tut ihnen jo gut, 

Wer fann, jüt gegenwärtig Winterge: 
treide ein. Die Saat dazu fommt teils 
von der holländijchen, teils von der deut- 
ihen Hilfsjection. Auch die Regierung 
gibt zu günjtigen Bedingungen Saatge- 
treide an die Landwirte ab. Es hängt 
nun lediglid) von der vorhandenen Zug: 
fraft ab, ob man ſäen fann, oder nidt. 
Wer Zugvieh hat, der jät ein. Faſt jeder 
Landwirt hat doc wohl jchon etwas ein- 
gebracht — etwa eine Desjatine Roggen 
und eine Desjatine Weizen oder aud) von 
beiden. Bon einem Manne weiß ich, daß 
er zehn Desjatinen bejät hat — das ijt 
dann aber auch das meiſte hier in der Um— 
gegend. 

Auch die amerikanischen Tractore haben 
für 8 Dörfer bereit3 gepflügt und werden 
bejtimmt auch noch mehr beſchicken, wenn 
der Negen nicht hindert. Aber alle 56— 
60 Drtichaften werden vor Einbruch des 
Winters von ihnen doch nicht bedient 
werden fönnen. 

Das Getreide jteht prächtig, denn es 
regnet viel. Wir haben heute (am 10. 
Dftober) nad) langer Regenperiode wie— 
der einmal flaren Himmel, und wir wün— 
ichen es möchte nun einmal etwas trof- 
fen werden, damit wir Kurai zum Bren- 
nen einfahren fünnen, jonft wird’s immer 
ichwieriger mit dem Brennungsmaterial. 

Much find noch bei vielen die Kürbiffe 
auf dem Felde und das Zuckerrohr ilt 
auch noch draußen, Wir müſſen eigent: 
lic) noch notwendig eine Zeitlang ſchönes 
Wetter haben, ehe der Winter fommt, 
jonit bleiben wir mit all unjeren Zurü— 
tungen in falter Winterzeit auf halbem 
Wege jtehen. 

Und doch freut man fich immer wieder, 
wenns jo recht in Strömen niedergießt. 
Wer’s noch nicht erlebt hat. der kanns 
nimmer verjtehen, wie zwei Jahre abjo- 
luter Dürre das Gemüt bedriüden. 

Auch begreift man faum ‚wie in jo 
einer Dürre der Erdboden austrodnen 
fann. Früher brauchte nur einmal über 
ein große Fläche ein ordentlicher Gußre— 
gen niedergeben, und unjere Steppen 
flüßchen waren voll Wajler und gingen 
über die Ufer. Nett regnet es jchon wo— 
chenlang, aber noch ſammelt jich fein Wai- 
ſer in den Flüſſen. Die Erde jchlingt noch 
immer jeden Tropfen Feuchtigfeit in ich 
hinein, Noch läft fie nichts übrig, das 
da ins Meer abfliehen fönnte. 

Und uns gebts immer noch wie der Er- 
de, wir ejjen ımd eſſen und Fönnen im- 


‚ 


mer noch nicht genug friegen. Das Flingt 
nun jo, als lebten wir jchon im Ueber— 
fluß, aber das ijt nicht der Fall. Wir in 
unjerer Familie 3.B. teilen immer nod) 
das Brot zu, etwa KPfund täglich auf 
den Eifer. 

Aber es gab doc im Spätjommer, und 
gibt jetzt Gemüſe und Obſt, und daran 
fonnten wir uns bi jeßt jatt ejjen. Zum 
Frühſtück fonnten wir jeder ſeit einigen 
Wochen zwei Aepfel ejjen, und die find 
uns jehr gut befommen. Auf unjer Stüd- 
chen Brot fünnen wir Butter aufjtreichen, 
denn der liebe Gott hat uns zu unjerer 
einen Kuh nod eine gute Kuh gejchenft, 
und das ijt uns eine ungeheuer große 
Mithilfe. 

Und lieber Xejer, wenn ich ſchreibe 
„der liebe Gott hat uns eine Kuh ge 
ſchenkt“ — dann nimm das bitte ganz 
buchſtäblich, Wort für Wort jo, wie es 
ſteht. Ich habe dir erzählt, wie mir Gott 
zu Pferden verholfen hat. Nehnlich iſt mir 
auch die Kuh bejchert worden, nur darf 
ichs bier nicht erzählen, denn derjenige, 
der bei der Angelegenheit Gottes Hand 
war, fann deutſch und wird es mir übel 
nehmen, wenn ich allzuviel von der Sa— 
che laut werden laſſe. — Gott fieht und 
weis immer Rat, 

Ein Gutes für die Bevölferung war 
und iſt e8 aud), daß die Objtgärten in die- 
jem Jahr ganz überaus reichlich tragen. 
Bejonders Mepfel, Birnen und Pflaumen 
hat e8 viel gegeben. Und da ich beinahe 
nichts von meinem Felde zu ernten hatte, 
bin id) mit meinem Bferdchen und dem 
fleinen Wagen fleißig umbergefahren 
und babe jo viel Obſt zuiammengeham- 
itert, wie ich nur befommen fonnte, Und 
wenn nur die Zutaten da fein werden — 
an der Obſtſuppe wirds dieſen Winter 
nicht mangeln. Auch Mepfel liegen noch 
in meinem Seller. 

Aber das alles böte noch wenig Gara- 
tie dafür, daß wir glücklich durch den Win- 
ter fommen, gerade weil’3 am wichtig- 
ten, am Brot und Fetten fehlt. Auch 
Kartoffeln hat es bei uns ſo wenig ge— 
geben, daß es ſich der Rede nicht verlohnt. 

Wären nicht die Küchen der A.M.R. 
und die Rationen der H. M. RR, wir 
müßten doch noch verhungern. Aber ſie 
waren und ſind es noch immer, die der 
äußerſten Not abhelfen. 


(Schluß folgt.) 


* * * * * 


Cöln a. Rh. (Marienburg). 


13. Januar 1923. 
Lieber Br. Neufeld, 

Schnell, ſchnell, damit der Brief heute 
noch für 80 Mark fortkommt, denn von 
morgen an koſtet jeder Auslandsbrief 
160 Mark. Ich bitte Sie, was konnte 
man früher alles für 160 Mark machen! 
Von bier nach) New Morf, und vielleicht 
jogar bis Californien reiſen. Darum 
muß beute nod; eine wahre Briefichlacht 
aejchlagen werden. Alſo: von ganzem 
Herzen danfe ich Ihnen für Ihre beiden 
Briefe vom 22. und 23. Dezember mit 
zwei Schecks für das Syriſche Waijenhaus 
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Gerhard Jak. Enns. Kleefeld $10.—; für 
Br. Aron Peter Abrams, Xaird, Sasf. 
durch) Br. Peter Abrams, Rojthern, Sasf. 
Bet. Aron Enns, Gnadenheim $20.—, 


an 
an Abraham Beter Enns, Neukirch 10.—, 
an Peter Thiegen, Gnadenheim $10.—, 


an Witwe Katharina Martens, Clijabet 


tal $10.— und an Aron Peter Emms, 
Fürjtenwerder $10.—; für Br. Beter Ib 
rams, Mennon, Sasf.. durdy) Br. Beter 


Abrams, Nojthern, Sasf. an Peter Pe 
ter Enns, Gnadenheim $10.—; für Br. 
Jakob Kunfel, Alien, N. Dak. an Iſaak 
Pötke, Wernersdorf $30.—; für Schwe 
iter Anton Penner, 79 Noble ve, Win 
nipeg, Man. an Agatha Giesbrecht, Ka- 
menfa $10.—; für Gejchwiiter John ©. 
und M. Ediger, Dallas, Dre. an Johann 
Lamert, Bodoljost $30.— und an David 
Abr. Dyd, Schöntal $10.—; für Br. Hen 
ry D. Kröfer, Sanjen, Nebr. an Johann 


Sanzen, Bajchliicha 310. — und an Wit- 
we A. Dück, Aleranderwohl $10.—; für 
Br. A. E. Neufeld und Johann Suder 
mann, Didsbury, Alta an Johann ob. 
Löwen, Nomanowfa $10.—; für Br. 

b kſen, Atglen, P Heinrich 
John Dürkſen, Atglen, Pa. an Heinrich 
Heinr. Dörkſen, Sarmatawo $20.—: für 


Br. A. F. Wiens, 4215 ©. Rockwell Str., 
Chicago, SU. an Witwe Peter A. Wiens, 
Ladekopp $10.—; für Br. J. J. Günter 
Dfler, Sasf. an Witwe Sujanna Unruh, 
Tiege *10.—, an Frau Lydia Faſt, Halb 
ſtadt $10.—, an Frau Suje Harder, Tie— 
genhafen $10.—, an Witwe Katharina 
Sottjelig, Neu-Halbitadt $10.— und an 
Katharina Jakob Wilms Alt-Halbitadt 
$10.—; für Br. Jacob E. Penner, Hep 
burn, Sasf. an Witwe Maria Beter 
Braun, Grünfeld $10.—; für Br. Abra 
ham Ens, Djler Sasf. an Witwe Ger 
hard Ens, Leonidowfa $10.—; für Br. 
Peter Siemens, Dallas, Oregon an In 
lins Sul. Siemens, Schönwieje HIV. 
für Br. John Sawatzky, Wisner, Nebr. an 
Johann Abr. Sawatzky, Chortitza $10.- 
(auch Rundſchau geht nach Rußland). 

Der Herr gebe himmliſchen Segen da 
u. —N. 

Lieber Editor! 

Zuerſt einen ſchönen Dank Ihnen und 
dem Sender für die Rundſchau, die ic) 
erhalten. Sie fam wie eine Freudenbot 
ihaft von über dem großem Waſſer, wo 
auh meine Onfel und Tanten, Nichten 
und Better weilen, Nachbaren und Freun 
de fommen, etwas von dort zu hören. Hier 
it es jehr traurig. Ihr werdet viel ſchon 
erfahren baben, ımd doch lange nicht a! 
lei. — 

Ich möchte meine Onfel, Ni 
ten und Vetter aufſuchen. Onfel Jeharı 
Janzen, Dalmeny Sask, danı Drei 
Heinricd; Penner, Langham, Canada und 
Witwe Franz Penner, Hepburn, Sask. 
Onkel Kor. Penner, Dalmeny, Onkel 
Gerhard Regier, Reedley Calif. und On— 
kel Heinrich Janzen, Las Vergaas, Nem 
Mexico, U. S. A. und vielleicht ſind da 
Better und Nichten. Lieben Freunde, 
nur der kann ſich unſere Lage vorſtellen, 
der's ſelbſt durchgemacht hat. Darum lie 


Zensen. ch 
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ben Freunde möchte jemand ein mitleidi 
ges Herz haben und uns helfen, wenn auch 
leihweiſe, denn an uns kommt kein Pa— 
ket. Was jo ein Paket für Freude gibt, 
it nicht zu bejchreiben. Wir befamen, als 
die erjte Sendung Kleider anfam, durchs 
Los auc) eine jchöne Winterdecke für zwei 
Mann mit Adreſſe, von J. N. Funk, Ca 
nada, (wohl Canton) Kanſas, U. S. A. 
Sie ſchreibt: „Schöne Weihnachten!“ Viel 
Wal ‚Danke jchön“ für die Decke, mög: 
Sott es Euch vergelten! Allen Amerifa 
nern beiten Dank! 

Weine Gejchwijter: Die ältejte 
iter Elifabety in Nudnerweide (Jacob 
Bletten), in Mariawohl wohnen Anna, 
(jegt Witwe Franz Funk) und Katharina 
(Beter Andres). Bruder Kornelius ijt tot, 
gewohnt in Memrik. Mein Bater tit 
ihon vor etlihen Jahren gejtorben, die 
Mutter diejes Jahr an Typhus. Auch die 
Schwiegereltern David Löwens von bier 
jind beide gejtorben. 

Nochmals dem lieben Editor viel Dant 
für die Mühe. Seid gerüßt von Eurem 

Vetter Abraham Benner, 
Nudnerweide (Pſchenitſchnoje) Poſt Bog— 
danowka, Gonv. Saporoſhje, Ukraina. 

* * * 


* * 


Schive 


Werter Editor und Rundichaulejer ! 

Sch mu emen fleinen Bericht einjen- 
den. Wir find jo ziemlich gejund im un: 
jerer Familie. Wir hatten eine gute Ern— 
te, aber der Weizen ijt jo billig, es ver- 
ichlägt jo wenig. Ich wollte noch fragen, 
ob mein Onfel Abraham Janzen, Fair- 
mead, Cal. noch lebt. Und dann ijt af. 
Thießen in Holland, er liejt jegt auch Die 
Rundſchau. TQTante Teichröb in Olgafeld, 
meines Mannes Schweiter ijt geitorben, 
und der Heinrich wollte nad) Amerifa, iſt 
aber in Deutjchland gejtorben. Bitte fol 
genden Brief zu veröffentlichen. 

Mit Gruß an alle Nundjchaulejer und 
Editor Maria Heinrich Dück, 
Blum Coulee, Man. 

Ich muß an Eucd, liebe Onfel und 
Tanten Heinrich Dyfen, Neufelds, Nede- 
fops, und alle Janzens und an Kor, Dyk, 
etwas ichreiben. Es war den 4. April 
1915 als ich von meiner lieben Familie 
fort mußte. Gott jei Lob und Danf nad) 
2 unendlich langen Jahren fonnte ich auf 
2 Monate auf Urlaub fommen gerade zur 
Scatzeit, Meine Frau war nach dem Sü— 
den gefahren, fam aber um 2 Wochen, als 
ich chen zu Hauſe war, wieder zurüd. 
Uns. bat das Geld, das Sie ums dann 
ichieften, viel geholfen, jo da wir unſere 
Wirtichait wieder etwas in Ordnung brin 
gen fonnten, Sch fam dann den 20. Di 
tober 1917 wieder nach Haufe. Als ic) 
nach Hauſe fan, lag ſchon Schnee, das 
Getreide auf dem Felde. Kein Fur 
ter, feine Brenming, und wenig Nahrıma 
zum Winter, Es ſchien mir jchwicria 
durchzufommen. ber ich war damals 


noch —* geſund, und Gottes Hilfe bat 
uns durchgeholfen. Dann anno 19. kam 
das Abnehmen des Eigentums, uns nah— 


men ſie alles ab, dann folgte der Herbſt 
mit einer Mißernte, und wieder abgeben. 





dann kam der Krieg, Beraubung und 


Ausbeutung, jeder Handel ſtockte, Geld 
wollte keiner, denn es war dafür nichts 
zu haben. So fan es, daß wir halb nai 


fend in den Winter gingen. Da 


amerifaniiche leider, wir befamen 


kamen 
auch 


etwas davon. Wir danken den Spen 
dern noch heute dafür, aber was iſt das 
auf jo viele. 20 bis 21. hatten wir eine 
Meittelernte, jebr hoch . gewachien im 
Stroh, aber wenig Korn drin, denn es 
fam während der Blütezeit ein großer 
Hagel bis 215 Bund Hagelſtücke. Wo 
fein Hagel war, gab es eine qute Ernte. 


Wir hatten ein Mifernte, eine große Hun 
gersnot folgte, mußten anfangen, 
Wagen, Pferde und Adergeräte zu vertan 
ihen für einen Spottpreis. Im vergange 


Wir 


nen Winter fing der Handel wieder an, 
aber nur Tauſchhandel auf Brot. Wir 
haben uns Vieh eingetaujcht. 

Hier iſt eine große Bewegung von Aus 


wandern nach Amerifa, find jchon viele 
abgefahren, aber wie es jich hört, Liv 
gen fie an der Grenze und bungern, 
haben auch große Luft hinüber zu kommen, 
wenn es erjt geht. Wir haben jett 6 Hin 
der. 

Bom Fürjtenlande fommt wenig Noch 
richt, dort tit die Hungersnot jehr groß. 
Unſer Bapa Joh. Dyk in Michaelsbura 
it am Typhus gejtorben anno 21 das 
Frühjahr, Beter Dyk, Papas Bruder iit 
in Omsf erſchoſſen worden Seid berz 
lich gegrüßt von Euren Euch Liebenden 
und danfenden Neffen Safob Enns. 
Omsf, Sibirien. 

Weil mein Mann 


y N * 
Wir 


ſchon ſo mehr alles 


geſchrieben hat, will ich noch berichten, 
wie es bei meinen Eltern, Joh. Dyken in 
Michelsburg zugegangen. Cine Bande 
fam, nahm ihnen alles fort, meinen El 
tern hatten jie alle Kleider Betten, Nah 
rung, Gabeln und Löffel fort genommen 


und auch Geld, und dann die Möbel und 
Spiegel zerjchlagen, dann noch viele Män- 


ner totgejchoffen, Als die weg waren, 
famen die Nachtbanden und nahmen das 
Uebrige. et iſt Bapa geitorben, und die 


andre hungern, fie haben ſchon alle Hun 
de und Hagen aufgegejien, von Kraut baf: 
fen fie Brot. Mama bat ſchon 2 Mal den 
Zypbus durchgemacht und zu ejjen nichts. 
Mama war früber fehr forpulent ur. jeßt iſt 
ie Haut und Knochen. Onkel Beter Dyf, 
welcher ichon Mal im Amerika gewohnt 
bat, will Mama berbolen, der. bat fich 
ihon zum vierten Male verheiratet. 
Mein Bruder Johann wohnt bier in der 
Stadt Omsf, hat gut zum Yeben, er dient 
in der Mühle. Wir haben jet 4 Pferde, 
10 Schafe, 2 Kühe, 2 Kälber und Hüh— 
ner. Gänje haben wir 35 Stück. Meine 
Schwester Selena Teichröb beitellt jehr zu 
arüßen. Seid von ıms gegrüßt. 
Anna Enns. 


Werter Editor! 

Bitt> ums beim Suchen nach unjern 
Verwandten zu unterjtügen. - AlS wir 
1910 uns aufmachten, nach Amerifa zu 
retien, gingen wir zuerjt nad) Samara, 
um die mächiten Verwandten zu beiuchen. 











Wir fuhren etlihe Tage früher von un— 
jerem Orte weg al3 unjere Gefährten, um 


ſpäter wieder von der Station Sorot— 
ſchinsk mit ihnen zuſammen weiterzu— 
fahren. Wir bekamen aber kranke Au— 


gen und mußten zurück bleiben. Wir 
blieben hier, kauften uns nämlich eine 
Wirtſchaft und haben ſo unſer täglich 


Brot gehabt —, bis dieſe ſchwere Zeit 
kam. Wenn wir das Wenige behalten 


könnten, dann hätten wir Brot für den 
Winter. Nun wird uns dasſelbe aber 
wieder abgefordert, ſo zu ſagen, der gan— 
ze Ertrag. Es iſt hier ſehr traurig, Man— 
gel an Brot und an Kleidung. Der Va— 
ter im Himmel weiß, was wir bedürfen, 
wenn man nicht den Blick auf ihn würfe, 
dann erdrückten die Sorgen uns, aber 
Ihm gehört Himmel und Erde und die 
Menſchen ſind ſeine Handlanger, der Herr 


ſegne die, welche ſich dazu brauchen laſ— 
ſen. Wieviel Gutes hat Amerika ſchon an 
uns getan. Wir haben ſo viele Ver— 


wandte drüben, da iſt ein Vetter meiner 
Frau Peter P. Voth, und eine Couſine 
von mir, Frau David Wall, habe früher 
einmal in Aſien noch von euch Gutes emp— 
fangen. Und Schwager Dietrich Abram 
Peters und Johann D. Braun und Pe— 
ter D. Braun und Dietrich D.- Braun. 
Wenn Euch der Herr über alle Herren 
mit irdiichen Gütern gejegnet hat, bitte ich 
Euch im Namen Jeſu, uns von dem Se- 
gen etwas zuteil werden zu lajjen. Herz— 
lihen Gruß allen Verwandten und Be- 
fannten Kornelius Gooßen und Heinrid) 
Dieje Bitte erfüllt zu ſehen 
Franz Bet. Pauls, 

—J. Poſt Pleſchanow, Gouv. Sama— 
ra. 

Lieber Bruder! 

Bitte bringe dieſes in der Rundſchau, 
vielleicht finde ich dann meine Freund 
ſchaft. Es ſind Johann Wall, Gerhard 
Schierling, Abraham Klaſſen. Der al— 
te Onkel wird vielleicht ſchon längſt tot 
fein, aber da find ja dann die Vetter umd 
Nichten noch, dann noch Peters. Vielleicht 
fendet mir einer eine fleine Hilfe. Wie 
wir diejes Jahr durchfommen jollen, weil; 
ich nicht. Getreide hat es feines gegeben, 
zu verdienen ijt auch nichts, und wir jind 
eine große Samilie von 11 Seelen.’ Wir 
gehen dem Winter hungerig und halb nak— 
fend entgegen. Bitte ſchickt bald, denn 
die Not ift groß, nichts zum Eſſen und 
nichts zum Anziehen, aud) die Bett-Be- 
züge find ſchon abgetragen. Bitte jeid jo 
gut und macht meine Ndrejje befannt, cs 
tut vielleicht noch ein anderer jeine milde 
Sand auf, um uns mitzubelfen. Mit 
Gruß Heinridy Gerbrand, 
Darf Bekbulatſchi, Poſt Karajan, Gouv. 
Tanrien, Krim, Süd-Rußland. 

* * * * * 

Ich bin einer von den Notleidenden 
Mennoniten aus Rußland. Wir ſind hier 
durch die Verhältniſſe der letzten Jahre 
in ſolche Not gekommen, daß wir nicht 
aus noch ein wiſſen. Der Herr hat un— 
ſere amerikaniſchen Brüder willig gemacht, 
uns zu helfen, und es iſt auch meine Bit— 
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te, vielleicht könnte es irgend 
möglich machen, uns durch eine kleine 
Unterſtützung zu helfen, denn der Hun 
ger tut ſehr weh, dazu zählt unſere Fa 
milie 8 Seelen. Es haben hier ſchon 
viele Hungerleidende auf ſolche Bitte hin, 
von den amerikaniſchen Brüdern Nah 
rungsmittel erhalten. Wenn der Herr 
uns eine Ernte gibt, oder wir auch noch 
nach Amerika überſiedeln, dann will ich 
es gerne zurückerſtatten. Wir hatten frü 
her unſer gutes Fortkommen, und man 
ſchämt ſich, die Leute um Unterſtützung 
anzuſprechen, aber wenn man erſt vom 
Herrn ſo gedemütigt wird, dann wird 
man ganz klein. In der Hoffnung, daß 
meine Bitte nicht abgeſagt wird werden, 
wofür meinen innigſten Dank ſage, zeich 
ne nebſt Gruß Kornelius Braun, 
Tiegenhagen, Poſt Molotſchansk, Gouv. 
Saporoſhje, Ukraina, Rußland. 
* * * 


* * 


jemand 


Rußland. 


Es iſt bekannt, daß es dem Allgemei 
nen Miſſionsſekretär (Deutſche Baptiſten 
Nord-Amerikas) nicht möglich war, wäh— 
rend ſeiner Europareiſe letzten Herbſt nach 
Rußland hinein zu kommen. Br. Kuhn 
hat jedoch von Deutſchland aus, durch das 
Deutſche Rote Kreuz, eine allgemeine Hil 
fe für die notleideneden Geſchwiſter in 
Rußland, in Geſtalt von Kleidungsſtük 
ken, geſpendet. Desgleichen iſt eine Sum 
me von $2000 nah Rußland geſandt 
worden zum Ankauf von Saatgetreide. 
Br. Heinrich Ehallter in Mosfau und Br. 
H. Reimer, der Vertreter der deutſchen 
Baptiiten im Deutjhen Noten Kreuz 
haben Tliebenswürdigerweije die Vertei 
lung diefer Sachen übernommen, der er 
jtere im Norden, Br. Neimer im Süden. 
Wir jind überzeugt, dal; wir in Ddiejen 
beiden Brüdern zivei Vertreter haben, die 
nad bejtem Wiſſen und Gewiſſen die ih 
nen anvertraute Aufgabe löjen werden. 

Million. 
* * 
Werter Editor! 


Ich war früher ein fleißiger Rundſchau 


leſer, und ſo weiß ich, daß durch dieſelbe 
jede Nachricht am ſchnellſten verbreitet 
werden kann. 

Ich bin Johann Neufeld, meine El 


tern wohnten in Sronstal, Alte Kolonie: 
mein Vater war auch Johann NWenfeld, 
meine Mutter war eine Katarina Dück, 
ihr Bruder Johann Dück mit Kindern, 
und meiner Mutter Scyweiter Kauwenho— 
wen mit Kinder zogen alle in den jiebziger 
Sahren nad) Amerifa. ch war damals 
noch Flein, aber babe jpäter fir meine 
Eltern viel Briefe gejchrieben, da waren 
Heinrich Wieben meine Nichte und Hepp— 
ners ujw. Don meines Vaters Bruder 
Jafob Nenfeld aus Oſterwick jamt Kin— 
der, Baters Schweſter Kornelins Enien, 
vom Fürjtenland jamt Kinder und Tan- 
te Margaretha, Icbt von ihnen noch wer? 
Meine erjte Frau war Maria Derfien, 
Sohann Derfiens Tochter, fie wohnten 
auf Neplijew, dann im Dorf Alexan— 
drowfa, und von dort zogen wir alle zu- 
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janımen nad) Drenburg. Sie bat viel 
von ihren Bettern Johann und Heinrid 
Derfien geiprochen, jie Lebt nicht mehr, 
aber ich habe nody 4 Kinder von ihr am 
Leben, 3 Söhne ımd 1 Tochter, Habe 
mit ihr zufammen 19 Jahre gelebt. Mei- 
ne zweite Frau iſt Elifabetb Krahn, 8. 
Krahnen Tochter, die Eltern wohnen aud 
bier. Sollten von unjeren Freunden nod 
etlihe am Leben jein und jich unier in 
Liebe erinnern, jo fann ich nur, wenn 
auch mit gedrüctem Herzen und tränen— 


den Mugen meine Not Fflagen, denn es 
heilt ‚Not fennt fein Gebot!" Wir ba- 


ben einen jehr jchweren Winter durchlebt, 
da die Teurung jo groß war und meine 
Familie aus neun Seelen bejtand,. jo ha 
be iſt alles veräußern müjjen, um joviel 
Produfte zu befommen, daß wir nicht ver 
bungert jind. Jetzt haben wir fein Haus 
fein Vieh, gar nichts, haben dadurch auch 
nichts adern können, da überhaupt mur 
wenig Arbeitsvieh ijt, dazu haben wir al 
le diejes Frühjahr den Typhus durchge: 
macht. Durch) die Krankheit, den jchled- 
ten Winter und Mangel an Nahrung find 
wir jo ſchwach geworden, dal wir nicht 
jehr arbeiten fünnen. Sollte von uniern 
Freunden und Befannten jemand Die 
Freudigkeit und Mittel haben uns zu bel: 
fen, jo würden wir e3 mit großen: Danf 
annehmen. Der Hunger tut web und 
wenn die Kinder jagen: „Papa uns hun— 
gert!— Mir würden gerne nach Ame— 
rifa fommen, aber die Mittel dazu feh— 
len. Noch einen Gruß der Liebe an alle 
unjere Freunde, Befannte und alle, die 
jich unferer in Xiebe nr 
Joh. u. Elilabet Neufeld. 

Unſere Adreſſe: Sohann Joh. Nenfeld I, 
Dorf Dejewfa Nr. 5, Poſt Pokrowka, Ura— 
ner Woloft, Orenburger Gouv. 

Sollte jemand meiner gedenfen, jo bit- 
te ich das Zeichen I hinter dem Namen 
nicht vergejien, da bier im Dorfe mehrere 
gleichen Namens find, 

* * * 


Werte Rundſchau! 

Ich bitte herzlich, dieſen Notſchrei ent— 
gegenzunehmen. Dann bitte ich, ſo freund— 
lich zu ſein und Gaben, die für uns zum 
Freibillet eingehen ſollten, entgegenzu— 
nehmen und ſie uns auch bald zu kommen 
zu lajjen. Ihre Mitpilger nad) Zion 

Johann Franz und Agnes Wicler, 
Alerandrowfa (Durilowo), Bolt Dutſcha— 
ne, Kreis Cherion, Gonv. Nifolnjew, IE 
raina, Ruſſia. 


Liebe Britder in Ehrijto in Amerika! 

Ein Gruß der Liebe zuvor! Scnde Euch 
einen Notichrei von einem jchwer heimge 
juchten geringen Mitpilger. Mem Na 
me iſt Johann Franz Wieler, wohlbaft in 
Alexandrowka (Durilowo). Nachdem ich 
26 Jahre geſchulmeiſtert batte, jiedelten 
wir bier 1911 an, um ein weiteres Fort— 
fommen zu baben. Meine I. Frau ift 
Nanes David Bartel von Paſtwa, aber 


von 3—4 Jahren auferzogen bei Franz 
Seinrih Wilms in Berdjansf. Unſere 


Kinder find Ljuba 17 Sabre, Agnes 16 
Sahre, David 14, Anna 10, Frieda 8, 
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Maria 6, Johanna 4, 


und Wargareta 1 
Sahr, aeitorben find ums drei 


1 Kinder. 

uns Durch Weitbilfe guter 
Freunde Wirtſchaft auf Pachtland 
mit 60 Desj. Land, Wohnhaus, Stall und 
Scheune und noch einen hölzernen Schup: 
pen und Kufurusipeicher, Allmählich er 
warben wir uns eme gute MWirtichaft. 
Mas noch gebfieben, müſſen wir aber all 
mählig verhandeln, um am Xeben blei 


ben zu fönnen. Die Familie it am Kör 
per ſehr 


kauften 


eine 


In 
Wir 


ſchwach. Ich ſende dieſen Not 
ſchrei hinüber, um mitgeholfen zu werden 
Ich weiß, ich habe da mehrere Freunde 
und Schulkameraden von Halbſtadt, Ver— 
wandte von Gnadental, Baratow, Juden— 
plan, Borſenkow, Plujew, Chortiser Be: 
sirf, Andreasfeld. Bitte tragt ein Scherf 
lein in die Nedaftion zu einem Freibillet 
von zehn Perfonen ein, um heraussufom 
men. Meine I. Frau will auch noch ein 
paar Zeilen jehreiben. 


Ein Gruß der Liebe dort in Amerifa 
an alle meine Berwandten! ch bin die 
Tochter Agnes des David 9. Bartel in 
Paſtwo. Meine Mama war eine geborene 
Ynna Beter Bannman in Berdiansf, Von 
Mamas Freundichaft find Onfel und Tan: 
te Heinrich Banuman, nebſt Familie. Kin- 
der waren da Margaretha, Nifolai, Ma- 
rin, Anna, Henriette, Heinrich Tina. 
Nenn Onkel und Tante jchon nicht mehr 
am Leben jollten fein, dann find doch von 
den Kindern, die ſich unserer vielleicht er 
Da iſt auch noch Onkel Nidel, 


innern. 
nebit zwei Süöühnen. Tante Nidel war 
Mamas Schweiter Helena. Dann dort 


von Papas Seite Onfel Heinrich 9. Bar— 
tee von Groß-Lunau, Preußen, Ddortbin 
gezogen, und Tante Agnes, Papas Schwe— 
iter, verheiratet mit Onkel Giesbredt. 
Tante Agnes 30g als Jungfrau nach Ame 
rika. AS Bapa noch lebte, habe ich oft 
die Familien Photographie bejehen, es 
waren dort Vetter und Nichten. Sch bit 
te alle diefe nahen Verwandten, helft uns 
doch hinüber. Wir haben jcehon viel durch 
gemacht, haben ſchon ſehr aehungert. Ich 
hoffe, dab; dieſe Zeilen die Verwandten 


erreichen werden. Ich bete zum Herrn 
darum und um Silfe. 
Nachtrag. Die Horden haben mir aud) 


die Mdrejien an meine Freunde in Ame 
rika zerriiien, Möchte doch die Namen 
meiner Kollegen nennen: Profeſſor Jo— 
hann Dürkſen. Lieber Bruder in Chri 
fto! Sei jo freundlich und hilf mir mit 
meiner Familie hinüber. Du fannit Dir 
unfere Notlage gar nicht voritellen. Es 
it ſchrecklich! Dann iſt noch Kollege Kor— 
nelins Joh. Epp von Andreasteld. Das 
ind Mitichitler von Halbſtadt aus! Wei 
ter sit noch Onfel Kornelins Joh. Neufeld, 
mütterlicherieits und Onfel und Tante 
Franz oder Joh. Nickel, die Tante hieß 
Helena Joh. Nenfeld, Mamas Scweiter. 
Nuherdem wohnen in den Vereinigten 
Staaten Kinder des veritorbenen Gerhard 
Joh. Wieler: Jakob, Gerhard, Johann, 
Franz, Ananta und Tina. Hatten alle 
ihre Adreſſen, aber alle wurden vernic)- 
tet und von Banden geitoblen! Daß dies 
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alles eine Heimſuchung und Strafgericht 
Gottes iſt, erkennen wir vollkommen an. 
Haben es verdient, waren ſchon ziehlich 
feſt eingeſchalfen, und Gott rüttelt uns 
ziemlich ſcharf auf. Nun wir vertrauen 
Ihm und hoffen zuverſichtlich, daß Er 
Mittel und Wege finden wird, nicht nur 
uns. ſondern noch viele guten Freunde 
in dieſem Lande zu helfen. Gruß und 
brüderl. Kuß von 

Johann und Agnes Wieler. 

* * * * * 
Werter Editor Winſinger! 

Erſuche Sie mit der ergebenſten Bitte 
folgendes in der „Mennonitiſchen Rund 
chau“ veröffentlichen zu wollen. Ich ha 
be, ſo viel mir bewußt, in Amerika zwei 
Onkel: Kornelius und David Regehr, 
frühere Adreſſe Mountain Lake, Minn. 
Großmama iſt jeit ungefähr 15 Jahren 
tot. Meine Mama war Maria Wolff, ae 
borene Regehr, jie war nur ganz allein 
von ihren Geſchwiſtern in Rußland. Hof— 
fentlich habe ic) dort in Amerifa auch noch 
Tanten, Nichten und Better. Großmama 
hatte in den legten Jahren ein Pflege 
find hingenommen, haben auch oft Briefe 
von Großmama erhalten. Großpapa ijt 
vor langer Zeit zurück in Amerifa gejtor 
ben. Meine Eltern find auch ſchon tot. 
Wir find 6 Geſchwiſter, 3 find hier im Sa 
mariichen Gouv. wohnen in einem Dorfe. 
Sch bin NRuftina Franz, geborene Wolft. 
Wenn dieje Zeiten jollten die lieben On— 
fel und Tante oder Vetter und Nichte fin 
den, dann habe ich an jelbige eine große 
Bitte, Ste werden bon unjern Hunger 
zustande hier in Rußland auch gehört ba- 
ben. Hoffentlich und auf unſer Gebet 
führt der große Gott es jo, daß wir die 


lieben Unjern dort in Mmerifa finden 
fünnen. 

Unſere Adreſſe iſt: Gouy. Samara, 
Kreis Buſuluk, Poſt Pleihanow, Dorf 


Jugowka, Wilhelm Heinr. Franz. 


* * * 


* * 

Werter Editor! 
Ich bitte Sie folgende Zeilen in Ihrer 
Rundſchau aufzunehmen. Mein Name iſt 
Heinrich Böſe, mein Vater heißt Benja 
min Böſe. Wir wohnten in Wolynien, 
wurden aber zur Zeit des Krieges von 
dort vertrieben und wohnen jest in Sa 
mara. Meine Verwandten in Amerifa 
iind: Heinrich Ratzlaf, Adam Böſe, Peter 
Wedel, Lieje Wedel, Benjamin Unruh, 
Suſanna Wedel, Katharina Wedel Ihr 
Aufenthaltsort iſt mir jedoch unbefannt. 
Sc bitte nun meine Verwandten, weil 
wir im einer jchweren Lage find, ums et- 
was mitzuhelfen. Wir find ohne Speiie 
und Kleidung. Meinem Bater gebt es 
aleichfalls ſehr jchlecht, er wohnt im an- 
dern Dorfe, Wenn es meinen VBerwand 
ten möglich ift, jo bitte ich Ste, unjer nicht 
zu vergefien. Können Sie es jedoch nicht 
oder jollten ſie nicht aufzufinden jein, tit 
vielleicht ein oder der andere Nundichau 
lefer jo barmberzig und nimmt jich un— 
ſer an. Wir find für die fleinite Gabe 
dankbar und Gott wird es vergelten. Un— 
jere Adreſſe iſt: Gouv. Samara, Poſt Ple- 









ſchanow, Kol. Kuterla, Bahnſtation Sorot- 
ſchinskaja. 
Mit Gruß 
Heinrich und Eliſabeth Böſe. 


An die Redaktion! 

Bitte nehmen Sie dieſen Brief in der 
Rundidau auf. Wir haben Freunde in 
Amerifa, wijjen aber nicht, wo fie wohnen. 
Vorigen Winter find wir ſehr ſchwer 
durchgefommen, und in diefem Sabre ha- 
ben wir nod) eine große Mißernte. Soll. 
te ji) in Amerifa jemand finden, der uns 
erretten wolle, denn wenn wir nicht Sil- 
fe befommen, jo müffen wir vor Hunger 
fterben. Hier in unjerm Dorfe haben 
ihon viele Pakete befommen, aber wir 
baben noch feins. Ich bin Peter Safob 
Stobbe, jett in Lindenau, friiher aufge- 
zogen im Dorf Neufirch bei Johann Rei— 
mers al3 Pflegeſohn. Mein rechter Va— 
ter ſtammt von Schardau, er wurde auf 
dem Kuban ermordet, als ih) 3 Jahre 
alt war. Bon da an war ich eine arme 
Waiſe. Jetzt wohnen wir in Xindenau, 
haben eine Wirtſchaft. Wir haben S Rin- 
der. Meine erjte Frau David Penners 
Tochter, meine zweite Frau ijt Maria 
Spenit von Kontiniusfeld. Früher bat- 
ten wir den Stall voll Pferde, Kühe und 
Schafe, jett haben wir nur zwei Kühe, mit 
welchen wir daS Xand bearbeiten und 
Milch befommen. Wir haben eine Desj. 
Noggen und eine Desj. Weizen eingefät 
zum fommenden Jahre. 

Mit Danf im Boraus: 

Peter Jakob Stobbe, 
Kol. Lindenau, Bolt Molotichanst, Kreis 
B. Tofmaf, Gouv. Saporoſhje, NUkraina, 
Rußland. 
* * * * * 
Werter Freund H. H. Neufeld. 
Friede zum Gruß! 

Euer wertes Schreiben haben wir er— 
halten und am 20. Auguſt haben wir 
von der Stadt Saratow (250 Werſt von 
uns entfernt) Nachricht bekommen, daß 
wir uns können von da 3 Pud Produkte 
holen, wir haben ſchon jo lange auf Sil- 
fe gewartet. Bei uns in der Yamilie lie- 
gen jieben Kranke, auch die Eltern. Ich, 
der einzige Sohn jtehe im Dienjt 45 Werft 
von zu Haufe, eine Schwejter beforgt die 
Kranfen und die andere, welche auch noch 
gejund ift, geht des Tages bei Leuten ar- 
beiten und des Nachts hilft jie der Schwe— 
iter bei den Kranken. Bejonders die Mut- 
ter iſt ſehr ſchwach. ch freue mich jchon 
auf die Produkte, vielleicht werden die 
Kranfen dann etwas jtärfer werden. Ach 
möchte doch der Tiebe himmliſche WBater 
die Not bald lindern, 

Bitte, wenn es Euch nicht zu viel Mü— 
be macht, mit Silfe der Nundichau zwei 
Brüder aufzujuchen nämlich Iſaak nnd 
Bernhard Löwen, meines Vaters Abram 
Dan, Löwens Onfel. Papa hatte Ihnen 
auch geichrieben, aber er hat doch wohl 
nicht die richtige Mdrejje gehabt. Wenn 
dDiejelben jollten in Eurer Nähe jein, dann 
bitte ſeien Sie jo qut und bitten Sie 
die Onfel uns etwas zu helfen, oder bej- 
jer gelagt, das Leben etlicher zu retten. 
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Meine Eltern haben früher in Felſenbach, 
Gouv. Efaterinoslam, gewohnt, 1901 find 
jie nad) Samara gezogen, 1918 jind ſie 
von Haus ımd Hof verjagt worden, gegen 
wärtig wohnen jie in Ebenfeld (Rowno 
polj) Memrik, — und find ganz arm, im 
vorigen Winter haben jie etwas Welſch 
forn befommen; aber das ijt auch nicht 
auf lang, und zudem find jie noch beina 
he alle franf, bitte wenn Ihr könnt, jo 
helft uns, der liebe Himmliſche Vater 
wirds Euch vergelten. 

Die Dörfer in der Alten Kolonie Eben 
feld und Steinbad) erijtieren nicht mehr, 
vom 4. Dez. 1919. Leichen waren 130. 
Im Boraus danfend, 

Abram Abr. Löwen, 


Gbenfeld, (Rownopolj), Aleranderfelds: 
fj K.J.K., Station Tichalyfla, N. Ir. 
Gijenbahn. 


MWerter Freund Her. Neufeld! 

Sch wende mich an Sie in der Hoff 
nung, daß meine Bitte erfüllt fann wer 
den, um etliche meiner Freunde durd) die 
Rundſchau aufzumuntern und zu erinnern, 
da jie im Ausland nocd einen armen 
Freund haben, der ihrer Hilfe bedarf. Die 
Freunde jind ausgewandert in den TO. 
Sahren von Plujew, Rußland Peter und 
Wilhelm Nempel Nr. 5, Peter und Jakob 
Wichen Nr. 3. Habe aber feine Adrejje. 
Sollten ſich etlihe von den genannten 
Freunden finden und uns etwas wollen 
zufommen laffen, jo würden wir es mit 
Danf annehmen. Dann jind dort meine 
Sugendrreunde Kornelins Andres umd 
Wilhelm Schulz, früher Nojenbach, auch 
Ihnen gilt meine Bitte.. Herzlichen Dank 
im Boraus Johann Joh, Nemwel, 
Dlgafeld, Peſt Werchny-Rogatſchik, Kreis 
Melitopel, Gouv. Saporoihje. 


* * * * 


An die Geſchwiſter und Freunde in Ame 
rika! 

Ich fühle mich auch dankbar, daß auch 
für uns das Brot über das Waſſer gefah 
ren iſt. Es jtimmt jo mit des Dichters 
Worte: „Laß das Brot übers Waſſer Tab 
ren, haſt du auch nicht Ueberfluß, Engel 
werden drüber wachen, daß Dir's wieder 
werden muß.“ Mein I. Mann tt auch 
gejtorben in dieſer jchweren Zeit, dazu 
mußten wir jo viel berumziehen, und jo 
habe ich Feine Adreſſe. Gr würde es ja 
wiſſen, wo jein Onfel Herman Suderman 
wohnt, aber ich weil; nicht einmal wo mei 
ne Tante Heinrich Wiens wohnt. Sie 
find jchon ungfefähr 40 Sabre in Ameri 
fa. Der DOnfel war jehr forpulent, 
die Tante war meines Vaters Schweſter 
Glifabet Pöttker. Meine Eltern leben 
noch, und dann find auch noch von Mut— 
ters Seite Bernhard, Jakob, Johann 
Harms. Ich grüße Sie alle mit Ebr. 4,1, 
und der Herr und Heiland, der ums er 
löfet hat, möge uns durch dieſes Tränen 
tal bringen. ch babe jchon oft geſagt, 
daß es mir zu ſchwer ijt, aber ich muß 
und will mich in des Herrn Willen jchif: 
fen. — Mein Herman iſt ſchon 3 Sabre 
tot, Er jtarb am Schlag. Meine alte 


jte Tochter iſt auch Witwe mit 5 Fleinen 
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Kindern. Ihr Mann nahm alles zuſam— 
men, was ſie noch hatten, fuhr nach Taſch 
fent nach Brot und jtarb dort. Jetzt ſitzt 
jie mit den Waischen da ohne Brot und 
Haus. Sie jagt oft, jie mu nur an heu 
te denfen, nicht an morgen. Die Kinder 
chen jind aud) falt ohne Kleider, bejonders 
Wäſche. ES iſt jchwer, aber wer Gott 
vertraut, hat wohl gebaut; das mollen 
wir. Sch bin 52 Jahre. Grüßend ver 
bleibe Ihre Schweiter in Chrifto: 
Witwe Helena Dyck, 

Bogamaſow, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara. 

u —— 
Werter Bruder Editor! 

Ich komme mit der Bitte, uns mit 
Kleidzeug und Wäſche zu helfen. Ich 
habe ſchon früher berichtet, daß uns die 
Wäſche und die beſſeren Kleider geraubt 
und die welche geblieben, ſind alt und 
ganz abgetragen. Geſät hatten wir die— 
ſes Jahr 5 Pud Kartoffeln, 1 Bud Wei— 
zen und 5 Pfund Hirſe. Es hat von al 
lem jchön gegeben, aud) die Gartengewäd)- 
je waren ganz jchön, Brot haben wir, Gott 
jei Danf. Wer etliche Desj. gejät hatte, 
fann ſich Kleidzeug für Getreide eintau- 
Ihen. Eine Arſchin Kattun foftet ein 
Pud Weizen, welcher bis 8 Mill. Rbl. 
preiſt. Tuchware preiſt 35 Mill. und 
darüber. Die Ernte war ſtellenweiſe recht 
gut, von 60 bis 160 Pud von der Desj., 
auf Gortichafowo hat's durchjchnittlic) 90 
Pud gegeben. Erhielt einen Brief von 
B. D. Fait, er fragte an, ob jeine Nichte 
Anna Giesbreht Sendungen erhalten hat. 
Sie hat 2 erhalten und 3 liegen noch bier 
in Dailefanowo. Faſt erwähnt, da ic 
in ihrer Nähe bin, doch es iſt iiber 200 
Werft, dazu hatten jie dort ſchwache und 
wenige Pferde. Der Herbit war falt und 
jehr nad, jeder wollte jo viel wie ‚mög 
li) Land zubereiten zum  fommtenden 
Frühjahr. Jetzt iſt Schlittbahn, da wird 
e3 bald abgeholt werden. Iſaak Braun, 
der in Sibirien war wirtſchaftet auf 
Sortichafowo, bat eins und das andere 
Wirtichaftsgerät zurückbefommen. Die Ab: 
gabe an Getreide war jeher mäßig. In 
Sibirien aber müſſen viele Leute ihr leßtes 
Pferd verfaufen, um das auferlegte Be: 
treide liefern zu fünnen. Von bier it viel 
Weizen dorthin geichieft worden, um Pfer— 
de einzutauſchen. Faſt fragt nach jeinem 
Onfel Gerb. Faſt, er wohnt in Muntau, 
jeine Frau iſt geitorben. Johann alt 
wohnt in Halbjtadt, iſt dieſen Sommer 
geitorben. Am Ende iſt B. D. Faſt auch 
ein Better an meine Frau, jie it Peter 
Falten Tochter, Joh. und ©. Faſt ſind 
auch ihre Onfel. Herzlich grüßend 

K. und Suſanna Neumann, 
Dawlefanowo, Gonv. Ufa, International- 
jtr. No. 6. 

Werte Rundſchau! 

Bitte mit Gegenwärtigem alle, welche 
mit einem gewilien David Staiper aus 
Kronsweide, Süd-Rußland befannt jind, 
denselben auf Diele Zeilen aufmerflam 
zu machen, dal wir bitten, er möchte, 
wenn er fann, uns doch auch Hilfe jenden, 


14. Februar 








wie jchon viele bejommen haben. Weine 
Frau iſt Heinr. Janzens Tochter Katarina 
und ihre Mutter ift Sujanna Kaſper, je 
nes Bruders Jacob Kajpers Tochter. hr 
Dann Heinrich Janzen iſt bier in Ein 
lage im März d.J. von Hunger gejtorben, 
65 geht uns allen, jeit Kronsweide im 
Herbſt 1919 zerjtört wurde, jehr schlecht 
und liegt die Zukunft jeher dunfel vor 
uns; wenn wir nicht von anderswo Hilfe 
erhalten, gehen wir alle zu Grunde, dar: 
um helft uns! Im Voraus berzl. Danf! 

Grüßend Peter Jakob Klaßen, 
Dorf Kitſchkas, Poſt Chortitza, Gouv. Sa— 
poroſhje, Ukraina, Rußland. 

* * * * * 
Lieber Editor ſamt Mitarbeiter. 

Wünſche Euch ſo wie der ganzen Rund 
ſchaufamilie des Herrn Beiſtand und ſei— 
nen Segen. Ich erhielt heute einen Brief 
von Witwe Tobias Ewert, Waldheim, Sie 
iſt eine geborene Maria Funk. Da ich 
nicht weiß, wo ihre Freunde hier wohnen, 
und die Rundſchau ſchon ſo manchen ge— 
funden hat, ſo bitte ich um Aufnahme des 
Briefes. 

Liebe Freunde F. Dirkſens. Friede zu— 
vor! Ich ſage ein ſehr großes danke— 
ſchön für die erhaltenen Pakete, Gott mö— 
ge es Ihnen und allen Amerikanern viel 
tauſend Mal vergelten. Wenn Sie es nicht 
geſchickt hätten, wären wir ſchon nicht 
mehr da. Die erſten Pakete kamen den 
10, April an, zwei Tage vor Papas Tod. 
Er konnte ſchon nicht mehr davon ejjen. 
Das jchlechte Eſſen hat dochwohl auch nod 
zu jeiner Pranfheit viel beigetragen. Un: 
jer Vieh Hat früher bejjer gegeſſen, als 
wie wir aßen. Mein Mann hat jehr 
viel für amdere gearbeitet, Tag und 
Nacht. Er hat nichts geicheut, Vielen Ge 
fangenen half er, die hinter Schloß umd 
Riegel fiten mußten. Er fonnte bei je 
der Obrigfeit vorfommen. Dit war er 
jo müde, daß er oft jagte, wenn Gott mir 
nicht Kraft und Weisheit jchenfte, wür— 
de ich es nicht tun Fünnen, befonders in 
diefer Zeit —. Er fonnte wenig für uns 
tun war jo jehr in Anfpruch genommen. 
Er war auch Bevollmäcdhtigter in der Mit: 
bilfe. Er hatte auch jehr viel Arbeit da: 
mit, weil in unjerem Dorfe jehr viele 
Sabrifarbeiter find. Er freute ſich aud 
ſehr, als die Mithilfe anfam. Er ritt jo- 
gar 35 Werit nad) Halbitadt. Es war 
großer Kot, jo dab nicht zu fahren ging. 
Herr Miller war das erſte Mal angefom- 
men, und er wollte gerne ihn jehen und 
mit ihm jprehen. Er fam dann krank 
beim, wurde zuleßt jehr frank und befam 
slecfentuphus, war 17 Tage krank, fait 
immer bewußtlos. Er wollte eigentlid 
noch nicht jterben. Ginmal, als ihm et 
was leichter war, betete er, Herr, Du bait 
mir noch immer gebolfen, bilf doch aud) 
jeßt, doch nicht mein, jondern Dein Wille 
geichebe. Sch und die Kinder haben aud) 
ſehr zu Gott gejchrieen, meinten Erhö— 
rung zu befommen, doch der Herr bat’s 
getan, Seine Gedanfen find nicht unſere 
Sedanfen und Seine Wege find nicht un— 
jere Wege. Ich bin jegt eine jehr ver- 
laſſene Witwe, jedoch nicht von Gott. Ich 
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bin ſehr kränklich, habe ſchon oft an Ster 
ben gedacht, möchte aber gerne bei den 
Kindern bleiben, weil jie noch jo klein find. 
Dieies Jahr haben wir noch weniger be 
fommen, als voriges Jahr. Die Ernte 
war ſehr ſchwach. Nach Papa wurde Ma- 
rihen am Typhus frank. Wir haben auch 
feine Bferde, find alle fortgenommen, und 
im Dorfe ſind auch jehr wenige. Wir hat- 
ten nur eine halbe Desj. Gerjte und eine 
halbe Desj. Hirje befamen alles zuſam 
men 6 Bud Gerite und 2 Bud Hirſe. Ich 
iege mein Vertrauen auf Gott, Der hat ge 
dieholfen, Er wird auch weiter helfen.(Xie 
ben Freunde diejer Witwe, laßt Euch ge- 
brauchen als Gottes Handlanger, wenn die— 
ſes Euch) findet F. Dirfs.) So viel ich weiß, 
iind Deine Freunde alle gejund. Ich war 
Sonntag bei deiner Schweiter. Sie hat 
iehr tischtige Schwiegerföhne Ich babe 
dort in Amerifa auch Freundichaft mei- 
ner Mama Bruder Jakob Braun, jeine 
Frau war Nacdtigals Tochter. Ich glau 
be, die Eltern jind jchon tot, wo die Kin 


der dort wohnen, wei; ich nicht. Biel: 
leicht Fonnen Sie es ausfindig machen. 


Meine Eltern waren Beter Funken. Be: 
itelle jie jehr zu grüßen. Sie können ſich 
gar nicht vorjtellen, wie wir uns gefreut 
haben, als wir die Pakete befamen, Gott 
möge es Ihnen bier und einjt droben 
reichlich vergelten. Herzlichen Gruß von 
Eurer Freundin 

Witwe Maria Tobias Ewert, Waldheim. 

Friedrich Dirks, 


Marion Jet. ©. Dak. 
Korreſpondenzen. 
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Nofthern, Sask. den 23. Jan. 1923. 
Vergangenen Sonnabend FJan. 20. 
wurde mir ein Zeitungsausſchnitt ins 
Haus gebracht, der mich angenehm über 
raſchte. Die Tageszeitung in Sajfatoo-ı, 
„Daily Star“, brachte einen kurzen aus 
der Winnipeg „Free Pre“ genommenen, 
den 16. Ian, datierten Artifel welcher die 
bemerfensiwerte Ueberſchrift aufwies: 
Haltet die Mennoniten. Aendert die 
Schulgeſetze jo, daß fie bleiben und ihrem 


- Auszug nad) dem Süden Halt aeboten 


werde, iſt, was Geſchäftsleute fordern. — 
Der Artifel Tautet: 

„Winnipeg, San, 16. — Ein Geſuch 
an die PBrovinzialregierung von Manito— 
ba wird derjelben binnen Kurzem vorge- 
legt werden, von lofalen Finanzmännern, 
die Schulgeſetze Manitobas jo zu amendic 
ren, daß fie den Mennoniten das Hier— 
bleiben gejtatten, wie ein Mrtifel der 


„Winnipeg Free Preß“ berichtet.“ 
Das Blatt fährt dann fort: „Die Ent 


deefung eines Planes, Tauſende von Men 
noniten nach der Nepublif Paraguay in 
Sidamerifa abzutransportieren, reſul— 
tierte darin, dar Banfiere und Beamte 


von Sreditgejellichaften (truft companies), 
ſowie Geichäftsleute beſchloſſen haben, bei 
der Provinzialregierung mit der Forde— 
rung vorjtellig zu werden, ſofortige Schrit- 
te zu tum, um weiteren 


Abwanderungen 


Mennonitiſche Rundſchau 


dieſer Siedler von der Provinz vorzuben 
gen.“ — 

Sollte die Manitoba Regierung derar— 
tige Schritte zu tun geneigt ſein, ſtände 
wohl zu erwarten, daß auch die Saskat 
chewan Regierung ſich dazu entſchließen 
würde, und das dürfte der Auswande- 


rungslujt, wenigjtens Vieler, die Spitze 
brechen, jo daß ein mancher erleichtert 


aufatmen, ſich zum Hierbleiben entjchlie 
Ben und mit neuerwacter Yujt und Yiebe 
an jeinen Ackerbau gehen würde. — Ab 
warten und Gott walten lajjen! — 
Soeben jind mir drei Todesfälle zur 
Kenntnis gefommen: In Neuborjt ijt ein 
Br. Franz Peters vorgeftern, den 21. zur 
Grabesruhe gebettet worden, Gr war die 
Nacht noch aufgejtanden und hatte im 
Stalle nachgeſehen und wie er zuriidfehr- 
te und die Frau ihn fragte, ob er falt 
fühle, hatte er gemeint, wenn ihn falt 
wäre, würde er nicht jo jchnaufen und 
itieg wieder ins Bette. Sie waren bei- 
de eingejchafen. Als die Frau erwacht, 
hört fie nicht mehr des Mannes Schnaufen 
und wie fie ihn berührt, merft jie die Käl 
te der angerührten Körperteile und ijt 
überzeugt, ihr Mann iſt von ihr geichie- 
den, tot, ohne frank zu jein binüberge- 


jhlummert. — Den Tag jeines Abjchei- 
dens babe ich nicht erfahren auch nicht 
jein Alter. — Um halb vier Uhr, heute 


Morgen jtarb Br. Peter Sawagfy, im 
Haufe jeiner Kind, deren Wohnort id) 
nicht anzngeben vermag. Er bat die let- 
ten Jahre jeines Lebens viel gefränfelt, 
aber doc) nod) einige Zeit vor jeinem To- 
de in der Schmiede gearbeitet. Eine ge- 
raume Zeit hat er doc) noch recht ſchwer 
gelitten bis er ausgefämpft.— In Hod)- 
feld it die Witwe Jakob Bartſch unlängit 
ihrem vor Jahresfriſt vorangegangenen 
Hatten gefolgt. — 

SHoffentlihd wird Br. Jakob Martens, 
der Oſler Korrejpondent, über dieje Fäl— 
le umjtändlicher berichten. — 

Sn der Stadt Rofthern und Umgegend 
gibts recht viele Leute, Erwacdiene und 
Kinder, welche allerlei Unpäßlichkeiten 
ausgejegt jind: Flue, Ya Grippe, Majern; 
Gott bejjere es!— 

Die Witterung iſt für dieje Jahreszeit 
jehr erträglich, denn die Thermometer ge- 
ben jelten niedriger als 20 Grad R., aber 
oft finds nur 2—8 auch 11—18. Dan 
läßt ich fol mäßigen Froſt ſchon gefal- 
len. — Freundlichſt grüßend 

"m. Nempel. 


* * * * * 


Gordell, Ofla., den 22. 

Denn Gott der Herr iſt 
Schild. Bi. 84, 12. 

Abend und Morgen find Seine Sorgen, 
Segnen und mehren, Unglück vermehren, 
Sind Scine Werfe und Taten allein. 
MWenn wir uns legen, Iſt Er zugegen, 
Wenn wir aufitehen, Läßt Er aufgeben, 
lleber ums Seiner Barmberzigfeit Schein. 
— Der Herr, unſer Gott, jei uns freund: 
lich und fördere das Werf unſerer Hän— 
de bei uns, ja, das Werf unſerer Hände 
wolle Er fördern! Pſalm 90, 17, iſt mein 
Wunſch und Gebet für die Editoren und 


Jan. 1923. 
Sonne und 
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Drucerperjonal. a, auch das Werf der 
Sünde derer, die da alle teilnehmen an 
der Hilfe unjerer Brüder in Rußland wol- 
le der Herr jegnen. — 

Wir haben Gottes Wort zur Lehre, 
daß wir danad) tun und aud die Spal- 
ten der Rundſchau bringen viele Nachrid)- 
ten, dab es unter der Menjchheit noch heu— 
te jo geht, wie zu Noahs Zeiten. Betrus 
jagt: Aber aus Mutwillen wollen fie nicht 
wijjen, dab der Simmel vorzeiten auch 
war, dazu die Erde aus Waſſer umd im 
Waſſer beitanden durch Gottes Wort, den- 
noch ward zu der Zeit die Welt durch die- 
jelben (derjelben Menſchen Bosheit halber) 
mit der Sintflut verderbt, aljo auch der 
Simmel, der jegt ift und die Erde werden 
durch jein Wort gejpart, daß fie zum Feu— 
er behalten werden auf den Tag des Ge— 
richts und der Verdammnis der gottlojen 
Menihen. Was fordert der Herr von 
der ganzen Menjchheit und von den Sin- 
dern Ssraels (der Gemeinſchaft der Gläu— 
bigen)? Insbeſondere Zufas 10, 27: Du 


jolit Gott deinen Herrn lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer See— 
le, von allen Sräften und bon 


ganzem Gemüt und deinen Nächiten wie 
dich ſelbſt. Moſes jagte: Nun, Israel, 
was fordert der Herr, dein Gott von dir, 
denn da (micht3 anderes) du den Herrn, 
deinen Gott fürchteit, daß du in allen 
jeinen Wegen wandeljt und liebeſt ihn und 
dienejt dem Herrn deinem Gott von gan- 
zem Herzen und bon ganzer Seele. 

In den heutigen Tagen wird viel Got- 
tes Wort gelehrt und gepredigt und, wie 
mir von Jugend ber befannt, die Furcht 
vor dem ſchrecklichen Gott den Kindern 
gut vorgemalt. Wieder finden wir, daß 
Moje dem Haufe Israel zuerjt die Liebe 
zu Gott vorbielt, den Kindern zu lehren: 
Merdet ihr nun meine Gebote hören, die 
ich euch gebiete, day ihr den Herrn euren 
Sott liebet und ihm dienet von ganzem 
Serzen und von ganzer Seele, jo fajlet 
nun dieſe Worte zu Herzen und in eure 
Seele und bindet fie zum Zeichen auf eu- 
re Sand, daß fie ein Denfmal vor euren 
Augen jeien und lehret fie euren Rindern, 
dab du davon redet, wenn: du in deinem 
Haufe jißejt oder auf. dem Weg gebeit, 
wenn du dich niederlegit und wenn du 
aufiteheft. Der Prophet Micha jagt: Es 
it dir gejagt, Menſch, was qut iſt umd 
was der Herr von dir fordert, nämlich 
Gottes Wort halten und Liebe üben und 
demütig jein vor deinem Gott. Oft ift 
die Meinung vertreten, daß die meiften 
Gebote und Gejege des alten Bundes 
nicht immer ganz vereinbar jind mit dem 
Neuen Tejftament oder fir die jetige Zeit 
nicht anmendbar. Jeſus jaat: Ich bin 
nicht gefommen, aufzulöjen, jondern zu. er- 
füllen. Jeſus bat die Reinigungs-, Ver— 
ſöhnungs- und Brandopfer aufgelöft, er- 
füllt, damit, daß er fich jelbjt für unſere 
Sünden zum Opfer gab, uns mit Gott zu 
verjöhnen. Bejonders fommt die Chri- 
jtenheit oft mit dem Gebote in Lukas 10, 
27: deinen Nächiten Tieben wie dich jelbit, 
in Widerjpruch, Daran jchliegen ſich dann 
die Gebote 2. Moje 22, 24; 3. Mofe 25, 





































































Kalifornia Land! 


32000 Acker nabe 
County, jind eben vom San Nvaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine fchöne Gelegenheit für eine große Men— 
noniten Kolonie. 


Firebough, Fresno 


Mehr denn 25 Mann von Reedley 


haben das Land beſehen und allen hat es 
fehr gefallen, bejonders, weil e3 jo eben, der 
Boden jo gut und iiberall derjelbe Grund it. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alfali 
it. Der Preis iſt nur $185.00 den der. in 
10 Sahren zu bezablen. Alfalfa fann man 
ſchon im erjten Jahr 4 Mal jchmeiden und 
bi3 5 Tonnen vom Ader ernten. Alles Objt 
fowie Wein und Rofinen-Trauben, auch Kar— 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglid). 

Alle, die das Land befehen wollen, jollten 
mir vorher jchreiben oder telephonieren. Te= 
lephon 2373 W. Von 7 bis S Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Julins Siemens 
745 Dudley Mve. Fres no, California. 





35. 36; 5. Moje 23, 20. 21; 5. Moje 14, 
28. 29; Ebräer 7, 1. 2; Mpojtelgeich. 2, 
45; 4, 34. 35; 11, 29; Galater 2, 10. 
So jollen wahre Kinder Gottes, die Ge- 
meinjchaft der Gläubigen, handeln. Wenn 
wir den Armen geben, jollen wir das Be- 
ſte geben. Kinder Gottes wijjen immer, 
wie die Gebote des Herrn den wir lieben, 
zu handhaben find. „Seine Liebe dringet 
mich“ und wenn wir in Berlegenheit fom- 
men, das Richtige zu treffen, müſſen wir 
uns vom Herrn und Meijter Sejus Chri- 
ſtus belehren laſſen und demütig genug 
fein, alles im Sämmerlein vor ihm aus: 
zuſchütten und willig jein, den Unflat 
berauslejen zu laſſen. Willft du, lieber 
Leſer beute damit den Anfang machen? 
Es find jelige Stunden, wenn wir mit 
dem Herrn im Nänmmerlein verfehren und 
fie bringen Frucht. „Sch will mein Geſetz 
in ihr Herz geben und in ihren Sinn 
ichreiben“, Ser. 31. 

Hier ſteh ich zwijchen Soll und Muß 
Gleich einem Wilde vor dem Schuß. 
Srrich, wie gelang ich bier zum Schluß: 
Sc mache mir das Soll zum Muß. 

Grüßend: J. J. Andreſen. 

* * * * * 
Beatrice, Nebr. den 24. Jan. 1923. 

Wir haben durch Gottes Gnade wie— 
der ein neues Jahr begonnen, ja, was ſa— 
ge ich, nicht begonnen, ſondern ſind ſchon 
ein nettes Stücklein drin. Kaum glaubt 
man in eine Zeit eingetreten zu fein, jo 
ijt fie jchon wieder vollendet; denn unſere 
Tage fahren dahin, und wir bringen ım- 
jere Jahre zu wie ein Geſchwätz. 

Meine lieben Mitchriiten! Wenn die 
Zeit jo unwiderruflich dabineilt, wenn 
alles, was uns umgibt jo jchnell dahin 
fährt, wenn unfre eigne Hütte von Jahr 
zu Jahr älter wird, wenn wir mit jedem 
Nugenblif dem Stündlein näher treten, 
wo wir von binnen jcheiden jollen; was 
joll uns das lehren? „Suche Jeſum und 
Sein Licht, alles andre hilft dir nicht! — 


Niennenitifche Rundſchau 


Wenn wir al Gemeinde ein wenig ins 
alte Jahr zurücbliden, jo haben wir das 
Anflopfen unjeres treuen SHeilandes wohl 
vernehmen dürfen. In Wort und erniter 
Predigt, in Kirche und Sonntagjchule, 
und nicht minder am Familienaltar ijt 
Gr an uns herangetreten; an alt und 
jung, klein und groß, mit der ernjten 
Frage: „Haft du Jeſum, hajt du Frie 
den? Seele, jage, haft du Ihn? Haſt du 
Sejum, der hienieden als ein Wetter dir 
erjhien? Haft du Jeſum? Sünder jpridh! 
Sieh der Heiland liebt auch dich!“ - 

Auch durd) den Tod hat Er zu uns ge 
jproden. Anfangs Juni rief er einen 
miden reis vom Siechbette, der ji) 
jehnte, abgelöjt und beim Herrn zu jein. 
sm Spätjahr brad) er eine geknickte Blu 
me in der Blüte des Lebens, die Er Jich 
zubereitete auf einem 70 tägigen Kranken— 
bette, bis fie freudig ausrufen fonnte: 
„les wohl, alles wohl! Wie der Serr 
mic führt, ift’3 gut, Er hält mid m 
treuer Hut! Alles wohl, alles wohl, alles 
wohl." — 

Dann nur ein paar Wochen jpäter riet 
der Herr aus der Mitte des Lebens eine 
liebende Mutter aus der Yamilie. und 
eine treue Gattin von der Seite ihres 
Mannes, nah) einer langen ſchweren 
Krankheit. ‚Sa, der Herr in Seinem 
Licht, fraget uns darüber nicht.“ 

Und nun, — nur fürzlich über die Jah— 
resjchwelle getreten ijt jchon wieder em 
frifcher Grabhügel auf unjerm Sirchhofe 
aufgeworfen, worunter nicht nur der Va— 
ter einer Samilie, und der Mann einer 
liebenden Gattin, jondern auch der Dia- 
fon unjerer Gemeinde, der er fait 31 Jah— 
re trau gedient hat, ruht, — bis die Po- 
jaune am NAuferjtehungsmorgen erichallen 


wird. Schnell und furz war der Schritt 
vom Leben zum Tode; wobei aber doc) 
das Wort wahr bleibt: „Schneller Tod 


iſt böje, Böfen; Frommen aber jchnell Er 
löjen.“ Der Herr wolle uns bereit machen. 

Der Winterwetter ijt bei uns der Art, 
dal; man kaum weiß, ob Winter ijt; ganz 
ähnlich wie vor 45 Jahren. Der Weizen 
tt nur ſehr Flein, weil er, der Troden- 
beit wegen, erjt aufging, als wir Mitte 
November vinen etwa 5 zölligen Regen 
befamen. Gute Winterfeichtigfeit ware 
uns jehr erwünſcht. 

Die vorjährige Ernte war eine mittel: 
mäßige zu nennen, obichon es auch ein— 
zelne große Erträge gegeben bat. Dir 
Getreidepreiſe ſind zwar etwas, Korn be 
deutend höher als vor einem Jahre, aber 
dennoch immer noch nicht den allernötigſten 
Ausgaben, und den Löhnen entſprechend, 
und die Farmer im Allgemeinen, außer 
die Viehfütterer im vorigen Jahre, kla— 
gen nicht ohne Grund. 

Durch die verlockend hohen Getreide 
Vieh- und Landpreiſe, und der allermög 
lichen, ſcheinbaren Geldmachereten hat ſich 
mancher in Schulden geſteckt, die vor 2 
Jahren winzig Flein, jett aber yur drük— 
Faden Laſt geworden find; wozu dann 
ach noch die hoben Zinſen und Doppelt 
bobh'n Taren gefommen find. Diejer Zu- 
ſtand treibt jegt Viele von der Farm zur 


14. Februar 





Stadt (wenn auch gottlob, vielleicht we: 
nig Mennoniten) und wird in wenig ab: 
ren eine Rücdwirfung zum Worteil der 
Farmer haben. Denn die Welt it ja 
rund und dreht fich, wie ich gehört babe, 
Dann bleibt auch immer noch das Sprid; 
wort wahr: Die gefunden Fiſche ſchwim— 
men immer gegen den Strom 

Unſere Gemeindejchule, im alten Schul: 
gebäude bei der Landfirche, mit 20 Schü: 
lern, und dem jungen Bruder W. Berner 
als Lehrer jeheint gute Fortſchritte zu ma— 
chen. Ihre Dauer iſt 6 Monate, vom No 
vember bis Mai. Die Lehrfächer find: 
Bible Doctrine, Bibellejen, Ancient Si: 
ſtory, Gejchichte der Mennoniten, Synthe— 
jis und Compofition Englisch und Deutſch. 
Dann hält Lehrer 9. D. Penner in der 


jelben 3eitperiode, an jedem Mittwoch; 
nachmittag, zwiſchen 3 und 4 Uhr, eine 
engliiche Bibelflaffe mit den Hochſchul 


ichülern, etwa 14 an der Zahl. 

Bruder 9. D. PBenners englifcher Got: 
tesdienjt, an den Sonntagabenden, zwi— 
ihen 8 und 9 Uhr, iſt qut befucht. Vori— 
gen Sonntagabend jah ich jogar meinen 
alten Nachbar von vor 47 Nahren, von 
dem man jagt, er altert nicht; der ung 
damals, als Senator, das Geſetz unjerer 
Deilitärfreiheit im Staat durchbrachte, 
jpater General der Armee, und jetzt 
Kreisrichter, 2. W. Colby mit Frau, in 
der Berjammlung fiten. Sie waren jogar 
ſchon eine Stunde vorher, im Junior Ber: 
ein gewejen. Br. Benner hatte zum Text: 
Matth. 4,4, worin er das Brot, al3 gei- 
tige Speife, al$ das darjtellte wonach der 
Menſch gebildet wird. Er erwähnte die 
vielen verdammlichen Bücher, Magazine, 
Zeitungen und bejonders die vielen Sonn- 
tagsblätter, die höchitens zum Dfenheizen 
gut wären. Dann pries er das Wort 
Gottes als Brot des Lebens zur Bildung 
des inneren Menſchen, und jagte am 
Schluß, mit aufgehobener Bibel: „ich 
garantiere, im Namen Jeſu Chrifti, je- 
dem, der diejes Wort, als Brot des Le: 
bens zur Seelenſpeiſe genicht, das ewige 
Leben.“ Nah Schluß ging Mr. Colby 
auf ihn zu, jehiittelte ihm mit beiden Hän- 


den die Hand und jagte: You held a 
real, real Sermon. — Wer weil; ob's ihm 
auch jo geben mag Wie einſt Agrippa? 
Apgeſch. 26, 28. — Doch hat ja Gottes 


Wort die Verbeigung, daß es nicht wie- 
der leer zurücfommen fol, fondern aus— 
richten, wozu Er es jendet; nach Jeſ. 55, 
11.— Darum: „Ruft getroit, ihr Wäch- 
terjtimmen, ruft getroft und jchonet 
nicht! Chriſtus will ein Zeugnis haben: 
wenns die Prodiger vergraben, ad), das 

iſt ein groß Gericht.“ 
Grüße mit Jeſ. 58. 1. 
Sacob Claaßen. 


* * * * * 


Die Nortbiveitern Ilniverfität wird von jebt 
an feine verheirateten YLebrfräfte mehr ans 
itellen, da die Noiten des Lebensunterhalt 
und Die gejellfchaftlichen Verpflichtungen in 
Evanjton übertrieben hoch find. Verheiratete 
Lehrfräfte, welche gegenwärtig angeitellt ind, 
werden ihre Stellungen behalten. 
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da fo viele Leiden, die augenscheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirfung eines einfachen Hausmittel3, wie 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


4 Weil e3 direkt andie Wurzel des Mebel3, die linreinheiten im Syſtem, 
J Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 

und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebrauch. 

7 Es wird nicht durch Apotheker verkauft, ſondern direkt geliefert 

J aus dem Laboratorium von 

Peter Fahrney & Sons Co. 

Zollfrei in Kanada geliefert, 
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Todesanzeigen. 
* * * 

Benjamin P. Schrag wurde geboren 
den 1. Mai 1922 und ſtarb den 14. Sa 
nuar 1923. Er bat aljo ein Alter von 8 
Monaten und 14. Tagen erreicht. 

Zwei Brüer und zwei Schiwejtern gin 
gen ihm im Tode voran. Er binterläßt 
jeine Eltern und einen Bruder, feinen 
frühen Tod zu betrauern. 

Bei der Leichenfeter, welche am 16. Sa 
nuar ſtattfand, diente, da unſer lieber 
Prediger En; noch immer nicht ganz ge 
fund iſt und nicht dienen konnte, Miſſio 
nar P. A. Penner, im Haufe mit Ev. ob. 
11, 1735. Ms Einleitung in der Kirche 
las er aus 1. Kor. 15. MS Tert diente 
Marf. 55.22 bis zum Ende des Kapitels. 

Er führte an, dal Jeſus jagt, dal; das 
Mägdlein nur jehläft, und wer jchläft, der 
wacht auf, aber wer in Siinden tot iit, der 
wacht nicht auf ujw. Das Rmäblein jchläft 
auch nur und iſt allem Erdenweh überho 
ben. 

Die trauernden Eltern 

P. P. u. R. Schrag, Galva Kanſ. 
* 


* * * 
Lebensverzeichnis. 
* * * 


Anna Friefen wurde den 19. Sept. 
1843 in PBaulsheim, Sid Rußland ge- 
boren. Im Jahre 1863 wurde ſie am 
zweiten Pfingitfeiertag vom Aelteſten 
Bernhard Peters, Margenau, Sid Ruß— 
land, auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft und in die Gemeinde aufgenom- 
men, Am 19. Mug. 1864 trat fie mit 
Jakob Friefen in den heiligen Stand der 
Che. Im Jahre 1874 wanderte fie aus 
Rußland mit ihrem Gatten und Familie 
nad; Amerifa aus, wo fie in Norf Eo., 
Nebr. auf der wilden Präirie ihr zufünf- 
tiges Heim in einfacher und ſehr beſchei— 
dener Weile gründeten, allwo fie unter 
manchen Strapazen und Schwierigkeiten 
die öde Wildnis ſozuſagen, in einen ſchö— 
nen Garten und eine fruchtbare Ebene 
verwandelten. In diefer neuen Heimat 
dat fie mit ihrem Gatten Freude und Leid 





geteilt, bis er ihr vor etwa 9 Jahren vor 
angegangen ijt. In ihren jüngeren Sab- 
ren iſt jie öfters recht franf geweien, wel 
ches fie aber zu jeder Zeit, jo wie auch ihr 
legtes Leiden, in aller Geduld getragen 
bat. 

Auf ihrem erſten Anfiedlungs-PBlaße 
haben jie bis zum Sabre 1910 gewohnt, 
und von da find fie dann nad) dem Städt 
chen Henderſon gezogen, allwo ſie dann 
bis etwa 8 Wochen vor ihrem Tode ge 
wohnt bat, bis jie jo jcehwach wurde, dal 
es ſchwer für fie wurde, fich länger jelbit 
zu belfen. So milligte fie ein, ihr Lieb 
gewonnenes Heim zu verlajjen, um einen 
Verjuch zu machen, bei ihrer Tochter An 
na Sanzen, zu jein, allwo jie am 3 Des. 
1922 um 1 Uhr 40 Minuten ihr Leben 
aushauchte, und wie wir zuverjichtlich hof 
fen und glauben, in die jelige Gwigfeit 
gegangen iſt. Ihre Krankheit ſchien Al— 
tersſchwäche geweſen zu ſein. 

Sie iſt im letzten halben Jahre ihres 
Lebens kränklich geweſen, aber ſie konn 
te ſich immer noch ſelbſt helfen, außer in 
den letzten 8 Wochen. Sie hat in ihrer 
Krankheit nicht viel gelitten und nur die 
legte 31% Tage feſt im Bette zugebracht, 
und fajt bis zu ihrem Ende ging fie im 
vollen Bewußtjein dem Tode unerichrof- 
fen und in völliger Hoffnung entgegen. 

Die Dahingeſchiedene hat 40 Kinder ge- 
zeugt, wovon ihr 3 dvorangegangen find. 
Sit Großmutter geworden über 42 Kin— 
der, wovon 6 gejtorben find. Urgroßmut— 
ter über 28 inder, wovon 2 geitorben 
find. 

Somit hat jie ihr Alter gebracht auf 79 
Jahre, 2 Monate und 27 Tage. 

Ihren Tod betrauern ihre 7 Kinder 
jamt Schwiegerjühnen und Schwieger- 
töchtern, 3 Schweitern und eine große An- 
zahl von Freunden, Verwandten und Be- 
fannten. ie 

Das Begräbnis wurde am 19. Dez. 
1922 abgehalten. Im Haufe ihrer Toch— 
ter ſprach Welt. 9. H. Epp. In der Kir— 


che ſprachen Br. A. W. riefen, Welt. 9. 
5. Negier, Mt. Lake, Minn. in Deutſch 
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Zu ſchwach zum arbeiten. „Vor vier 
Jahren war mein Zuftand derartig, da 
ih faum arbeiten konnte“, jchreibt Herr 


Karl Klatt von Straßburg, Sasf. „Di: 
geringite Anjtrengung erjchöpfte meine 
Kräfte. Ein guter Freund empfahl mir 


Forni's Alpenfräuter. Nachdem ich die- 
je Medizin zwei Wochen lang gebraucht 
hatte, fühlte ich mich wohler und wußte, 
da in meinem körperlichen Syſtem eine 
Aenderung eingetreten war. Sch bin jegt 
73 Jahre alt, aber ich fühle mich gefund, 
jung und jtarf.“ Forni's Alpenfräuter 
hilft die ausgenugten Gewebe zu erneu- 
ern; es entfernt die verbrauchten und 
fraftlojen Stoffe und bricht den Lebens— 
fräften Bahn. Es ift ein vorziügliches 
Stärfungsmittel für Jung und Alt. Es 
iſt feine Npothefermedizin, jondern wird 
von bejonderen Mgenten geliefert, direft 
aus dem KXaboratorium von Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wajhington 
Blvd., Chicago, IL. 








und Br. H. D. Epp in engliiher Sprade. 
Auf dem Friedhof las Br. J. 3. Epp und 
leitete im Gebet. 

Herbert, Sasf., den 19. San. 1923. 
Werter Editor! 

Ich jende Dir hiermit eine furze Todes- 
nachricht unjeres Gemeindebruders Hein- 
rih Benner. Im Muftrage der Witwe 
Penner bitte diefe in der Rundichau zu 
veröffentlichen, da es einigen Gejchwiftern 
in Rußland als Nachricht dienen ſoll. 

Heinricd; Penner wurde geboren den 1. 
Mai 1855 in Tiegenhof, Wejtpreußen. Im . 
Sabre 1857 wanderte er mit jeinen El— 
tern aus nad Rußland, mwojelbit er 46 
Sabre wohnte, Am 4. Juni 1874 wurde 
er auf das Befenntnis ſeines Glaubens 
getauft und in die Gemeinde aufgenom:- 
men, Am 29, November 1879 reichte er 
feiner num trauernden Gattin Anna 
Steingardt die Hand fürs Leben. In die- 
ier Ehe bat er etwas über 43 Nahre ge- 
Iebt. Gejegnet wurde diefer Ehebund mit 
11 Kindern, wovon ihm 8 im Tode vor- 
angegangen find. Großvater iſt er geivor- 
den über 14 Kinder, wovon 4 ihm durch 
den Tod verangegangen find. Neben die- 
ſen hinterläßt er noch einige Gejchwijter 
im fernen Rußland. 

Im Jahre 1893 wanderte er mit jeiner 
Familie von Rußland aus nad) Manitoba, 
Canada. Daſelbſt hat er 17 Jahre ge- 
wohnt. Im Jahre 1906 zog er mit Fa- 
milie nach Herbert, Saskatchewan, wo er 
auch 17 Jahre gewohnt hat. 

Seine Erlöjungsitunde ſchlug am 
Samstag abend den 6 Januar 1923. Er 
iit alt geworden 67 Jahre, 8 Monate 
und 5 Tage. Ruhig und janft entichlief 
er nad) 5 monatlicher Krankheit. Er hat- 
te ein Qungenleiden und zu dem ftellte 
fih noch Wafferfucht ein, welches den Tod 
verurjachte. Die letzten 20 Tage mußte 
er, feiner ſchweren Krankheit wegen, be- 
ſtändig auf einem Stuhle fitend zubrin- 
gen. Er trug fein Leiden mit großer Ge— 


Agenten Berlangt. 
In jedem Dorf, m jeder Gemeinde, 


mödten wir einen regen zuperläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbit - Behandlungen anitellen. Für nä— 


here Ausfunft und freien ärztlichen Rat 
wende man fid) an 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, U. 
U. S. A. 








duld und hielt ſich an Jeſum Chriſtum mit 
den Worten „Wie Er es führt ſo iſt es 
gut.“ Er war ein Glied dieſer Gemein— 
de bis ans Ende jeines Lebens und wur— 
de am 9. Januar von hier aus zur ra 
besruhe bejtattet. 

Wenn er uns nun aud) durd) den Tod 
entzogen tjt, jo tt er doch im Glauben an 
Jeſum Chrijtum gejtorben und wir hof 
fen auf ein frohes Wiederjehen bei Jeſu. 

Euer Diener in Ehrijto 

Sohn. 3. Both. 


* * * * 


Beatrice, Nebr., den 23. Januar 1923 
Kurzer Lebenslauf unjerer entichlafenen 
Glaubensſchweſter Barbara Jant— 
zen, geborene Jantzen. 


* * * 


Sie wurde geboren am 5. Juni 1872 
in Hahnsau, Poſt Köppental, der ruſ 
ſiſchen Mennonitenanſiedlung bei Sara 
tow. 

Ihre Eltern waren Heinrich Jantzen 
und Barbara Jantzen, geb. Hamm. Im 
Sabre 1880 verliegen ihre Eltern Ruß— 
land und wanderten mit vielen andern 
Samilien in das aſiatiſche Rußland aus, 
um freierer Ausübung unjeres Befennt 
nijfes leben zu fönnen. 

Da Sic) nad) diefer Seite hin auch dort 
Schwierigfeiten erhoben, zogen fie von da 
nad; den Vereinigten Staaten und fan- 
den in der Mennonitengemeinde bei Beat: 
rice, Nebr., Nufnahme Ihren Scul- 
unterriht bat fie, je nad) ihrem Nufent- 
baltsort, in den Gemeindejchulen unſerer 
Gemeinſaft erhalten, den legten in der 
unjrigen bier bei Beatrice. 

Sm Jahre 1889 wurde fie auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens von unjerem 








Sichere. Geneiung \. durd) das wunder: 
für Rranfe wirfenbe ; 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei Fin 
gefamdt. Nur einzig. und allein echt zu ba 
von ä 

‚Iohn Linden 
Epezialarat. und alleiniger Verfertiger der ein: 
zig echten, ‚reinen exantbemattfchen. Heilmittel. 

Er und Reiidenz: 3808 vroſpect Ave. 


SLetter Drawer 396 Cleveland, O. 


Ban hüte ich: vor Bälfänıngen und ’fal- 
Kin Aupreiſimaennn ; 
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damaligen Aelteſten Gerhard Penner ge- 
tauft. 

1892, am 3. Nov. verheiratete fie ich 
mit dem nun ihren Weggang betrauern 
den Gatten Johannes Jantzen, mit dem te 
etwas über 30 Jahre Freud und Leid der 
Ehe, in viel Lieb und Treu, mit einander 
geteilt haben. 

Nachdem ſich jchon jeit längerer Zeit, 
mehr Fleinere Leiden eingeftellt batten, 
verichlimmerte fich ihr Zuſtand im legten 
Frühjahr ganz bedeutend; ihre Krankheit 
war hauptſächlich große Herzichwäche. Die 
legten Wochen ihres Lebens hat jie Tag 
und Nacht, meiltens ſitzend zugebracht, 
Der treue Gott aber jchenfte ihr zu die— 
jer Laſt aber viel Geduld und Ergebung. 

Am 23. Nov., früh, um 1 Uhr fonnte 
ihre Seele die gebrechliche Hülle verlai 
jen. Dieje Ehe wurde mit 9 Rindern, 5 
Söhnen und 4 Töchtern gejegnet. 1 Sohn 
und eine Tochter find verheiratet, 1 Sohn 
itarb im zarten Säuglingsalter. Ihren 
Tod betrauern: ihr Gatte, A Söhne, 4 
Töchter, 1 Schwiegerjohn, eine Schwie 
gertochter, 4 Großfinder, 4 Briider, 2 
Schweitern, 1 Schwager, eine Schwäge 
rin und viele Freunde und VBerwandte.- 

sacob Claaßen, Korr. 

Beatrice, Nebr., den 24. Januar 1923. 

Unſer Glaubensbruder Joh. Heinrich 
Penner wurde geboren am 18. Soept. 
1859, zu Irgang in W.-Br. Seine Eltern 
waren die Eheleute Gerhard und Juſtine 
VBenner, geb. Penner. Seine Mutter 
wurde ihm ſchon frühe genommen; fie 
ftarb am 4. April 1866 und blieb er der 
Pflege jeines Vaters überlajjen, bis and) 
dieſer, In Auguſt 1867, nach Gottes wei— 
ſem Rat, in die obere Heimat abgerufen 
wurde. Semen Schulunterricht hatte er 
ichon in der Dorfjchule zu Leſewitz begon 
nen, und wurde dann jpäter von ſeinem 
Dnkel und feiner Tante J. G. Wiebe in 
Danzig, bei denen er freundliche Aufnah 
me gefunden, in eine Nealjchule alsdort 
geichieft, wo er dann jpäter, nad) Beendi- 
gung der Schulzeit, ſich im Getreidege: 
ichäft betätigte. Im Jahre 1876 fam er 
mit vielen Verwandten nach Amerifa und 
fand bei nahen Verwandten Beichäftigung 
auf der Farm. 

Sm Jahre 1881 gründete er jein eige— 
nes Heim indem er eine Farm faufte, mo 
er auch bis zu jeinem Lebensende wohnte. 

Am 10. Juni 1878 wurde er vom Ael— 
teften Leonhard Sudermann, der damals 
in Ermangelung eines Aelteſten in der 
Gemeinde, nad) Beatrice gerufen wurde, 
auf das Bekenntnis ſeines Glaubens ge- 
tauft, und ‚Glied der Gemeinde, 

Den 18. Dez. 1884 verehelichte er jich 
mit der Jungfrau Maria Epp, mit der er 
über 38 Jahre Freude und Leid des Le— 
ben3 hat teilen dürfen. Diejer Ehe ent- 
iprofien 8 Rinder: 2 Söhne und 6 Töch— 
ter, die ihren Vater ſchwer vermiſſen wer— 
den. 

Sm Jahre 1892, d. 21. Febr. wurde er 
vom Herrn, durch die Gemeinde in das 
Diaforrenamt gerufen, und am 20. März 


14. Februar 


BHeilte ihren Bheumatismus, 


Dur eigene jchredliche Erfahrungen wiſ⸗ 


ſend welche Leiden Rheumatismu mit ſich 
—— r 

bringt, iſt Frau J. E. Hurſt, 608 6. Toouglas 
on 


&t., C 458, Bloomington, II, jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus 
barkeit allen andern Leidenden 
te, gerade wie jie bon ihren Schmerzen be 
jreit werden fünnen durch eine einfache Me: 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurſt bat nicht zu verfaufen. Schnei 
den Gie einfach diefe Notiz aus, adreifieren 
Sie dieſelbe an jte mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und jie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle Information loſtenlos zuſenden 
Schreiben Sie ſofort, ehe Sie es vergeſſen. 


purer Dank 
erzählen möch— 


— * — wma > De eine un 





Treue hat 
feinem Le— 


d.J. dazu bejtätigt. Mit viel 
er gejucht diefes Amt bis zu 
bensende zu verwalten. 

Schon jeit Jahren litt er an einer 
chenden Sranfheit, der BZuderfranfbeit, 
doch unter ärztlicher Behandlung war er 
immer noch verhältnismähig geſund, bis 
ihn am 15. d8.Wtts., Abends ein umerivar- 
teter Tod ereilte, und er, wie wir zuver 
sichtlich hoffen, im Glauben an das Ver: 
dienjt Jeſu Chrijti, ein Miterbe der ewi 


ſchlei⸗ 


gen Seligkeit geworden iſt. Er hinter 
läßt die tieftrauernde Witwe, 2 Söhne, 
6 Töchter, 4 Schwiegerſöhne, eine Schwie 


16 Großkinder, 1 Bruder, 2 
viele Verwandte umd Freunde, 
Uns aber 
dab wir allezeit 


gertochter, 
Schweſtern, 
und eine ihn liebende Gemeinde. 
mache der Herr geſchickt, 
wachend erfunden werden. 

Sacob BERRUR it. 


Korr 


Son hier und dort. 


Alexander, Kanſ. ſendet 
Schweſter Böſe ſchreibt: 
trocken, Regen hatten wir 
ſchon ſeit Oktober nicht, auch nicht Schnee 
Letztes Jahr hatten wir ſozuſagen eine 
Mißernte, ſomit ſind die Ausſichten ſehr 
ſchwach. Der Weizen iſt nicht aufgekom— 
men, weil es zu trocken war. Die Ge— 
ſundheit iſt hier auch nicht aufs beſte. 
Mein lieber Mann hat ſchon über ein 
Jahr gekränkelt und jetzt iſt er im Bett 
und hat die Grippe. Wir ſind jetzt ganz 
allein und müſſen alle Arbeit beſorgen, 
das meint fir mich ſchon was mit 61 Jah 
ren. Die Binder haben alle geheiratet 
und find von zuhauſe fort. Herzlichen 
Gruß an alle, 


9. 3. Böſe, 
Zahlung und 


63 tit bier ſehr 





Heilte feinen Brud. 


Durh das Heben eines Koffers befam ich bor 
mebreren Jahren einen fchweren Bruch. Die Aerzte 
fagten, die einzige Hoffnung für Heilung fei eine 
Operation. Bruchbänder balfen mir nit. Schlieb— 
ih befam ich etwas, das mich ſchnell und vollſtän— 
dig heilte. Es ift Jabre ber, aber der Brucd if 
nit zurüdgelommen, obmwobl ih als Zimmermann 
ſchwere Arbeit tue. Da mar feine Operation, feine 
verlorene Zeit, feine Beichwerden. Sch babe nichts 
zu berfaufen, aber ih will volle Information geben, 
wie Sie obne Dperntion vollſtändig geheilt werden, 
—— Schreiben Sie an mich, Eugene M. Pul 
len, Carpenter, 98 J Marcellus Avenue, Manasquan, 
N. J. Goöneiden Sie diefe Notiz aus umd zeigen 
> diefelbe folden, die bruchleidend find. .&te = 

ten bielleiht ein Leben oder mwentaltens machen bie 
Leiden eines Sruches aufhören. und auch bie Sor⸗ 
gen und Gefahr einer Operation. 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 


* * * 


Nun wendet ſie ihren vollen Blick zu 
mir. Nie ſeit jenem Tage, da ſie mir zu 
erſt gegenübertrat, hatte ſie mich wieder 
ſo voll und ſo lange angeſehen. Sie öff 
net ihre Lippen und will etwas jagen. 
Die Stimme verjagt ihr; jie ijt in einer 
unbeichreiblichen Aufregung. 

Ich möchte ihr jo gerne helfen, aber ich 
weiß nicht, wie, weiß auch nicht, was fie 
will. 

Sie fampft die Aufregung nieder, und 
fie überwindet fie. Wenn Dallediene Su 
vildelle kämpft, jo ſiegt fie immer. Em 
tiefer Mtenzug, eine Bewegung mit der 
Hand, die mir zeigt, dab ich fie ergrei 
ten joll, und während fie mir mit ihren 
Augen bis auf den Grund meines Ser 


send hinabzublicken jcheint, ruft fie mit 
lauter, weithin vernehmbarer Stimme 


aus: „Blauauge, du haſt ibn geſund ge 
maht!“ Und fie zwingt ihre Stimme 
zur höchſten SKraftentfaltung bei den 
Worten: „Weiher Mann, ich danfe dir!” 

Mar es vorher jchon jtill geweien, To 
war es jeßt, wenn möglich), noch Stiller. 
Sie hatte in ihrer Mutterjprache gere 
det, aber ich hatte jie verjtanden. Hätte 
ich fie nicht verstanden, es wäre mir bald 
flar geworden, was fie gejagt. 


Die Stille brad, und nun kam es, 
wie fie damals gejagt. Mus dem Tal 


herauf, von den Bergeshöhen berab ball 
te es wieder: „Achächäe, achächäe!“ „Wir 
danfen dir, wir danfen dir!“ Aber es 
waren nicht die harten, falten Felſenwän 
de, die diefe Worte zurückwarfen, es wa 
ren warme, echte Menjchenberzen, aus 
deren Grunde diefe Worte herauskamen 
und viele Indianer, alte und junge, fa 
men zu uns Miffionaren berangeritten 
und reichten ums die Hände, etliche 
itumm, andere mit redenden Mugen oder 
freundlihe Worte jprechenden Lippen. 

Es war ein unvergeßlicher Mugenblid. 
Salt hatte man das Gefühl, als jei die 
Trauerjtunde in ein ernites Freudenfejt 
verfehrt worden — wenn nicht Dalledie 
ne geivejen wäre. 

Nachdem ſie jo mit übermenjchlicher 
Kraftanstrengung ihr einjt in ganz ande- 
rem Sinne gegeben Wort eingelöit, 
batte fie mir jchnell die Hand wieder ent- 
zogen, weil fie in ihrem großartigen 
Charafter bei ihrem tiefen Verjtändnis 


für die Herrlichkeit und Wahrheit des 
Chriftenglaubens nicht anders handeln 


fonnte noch wollte, und war zu der Flei- 
nen Miffionarsfrau zuricdgeritten. So— 
weit reichten ihre Kräfte noch. Dort aber 
brach fie zufammen und ſank in die Ar- 
me Frau Gabrieles, die in jolcher Vor- 
ausficht ihr Pferd jchnell an die Seite der 
neuen Freundin geleitet hatte. 

Nun lag Dally an Frau Gabriöles 
Brust, hatte die Arme um deren Hals ae- 
Ihlungen und meinte herzzerreißend. 
Und Frau Gabriele? O, fie wäre nicht 
unjere liebe fleine Frau Gabriele gewe— 
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ſen, wenn ſie nicht gewußt hätte, was in 
ſolcher Stunde not und wie in ſolcher La 
ge mit einer Dallediene umzugehen ſei. 

Sie handelte mit ihr, wie eine Mutter 
handelt, wenn ihr Kindlein troſtlos 
weint; ſie ſtreichelte ihr die Wangen, und 
ihre roſigen Lippen ſcheuten ſich nicht, 
das braune Weib zu küſſen. Ja, ſie küß 
te ſie wirklich, küßte ſie auf Wangen, 
Mund und Augen, und redete mit ihrer 
ſanften, melodiſchen Stimme tröſtend 
und beruhigend auf fie ein . Wenn das 
doch der Herr Doftor geichen hätte, der 
jährlich etliche Taufend Dollar von der 
Negierung erhält, um den Indianern 
Hilfe und Beiltand zu fein, dem aber jei 
ne Inſtrumente zu gut find, wenn er jie 
auf den Körper eines feiner Brlegebefob 
Ionen jeßen ſoll. 

Dallediene wurde ruhiger: bald wein- 
te jie nur noch leile, und wir fonnten un 
jere unterbrochene eier zu Ende brin 
gen. Gmer der Millionare iprac ein 
(Sebet, ein anderer den Segen über das 
verjammelte Bolf, und dann ritten wir 
beim, 

Frau Gabriele bracdte die unge Wit 
we in feinem Verſtändnis dafür, day et 


ne Dallediene am Tleichtejten ihr eigen 
Leid überwinden würde, wenn fie emem 
anderen in feinem Leide beiſtehen müſſe, 
zu der alten Großmutter Joriillias. Ich 
börte, wie fie daber jagte: „Ich kann 
nicht zur ibr reden, fie verfteht meine 


Sprache nicht: aber du fannit es. Sie 
bat jo viel verloren, die alte rau. ihr 
letztes, was ſie auf Erden batte: ich den 
fe, fie muß jehr, ſehr trauria fen, Du 
mußt Sie tröſten Dally du biſt die näch 
ſte dazu,“ und wirklich: Dallediene wid 


mete ſich der Alten, um die ſich faſt noch 
niemand gekümmert hatte. Wir Miſſio 
nare durften es nicht tun. Ein Mann 
darf nach ſtrenger Indianerſitte, die wir 
nicht verlegen wollten, nur dann im der 
Deffentlichfeit zu einem Weibe reden, 
wenn diefes ihm durch Anrede das Necht 
dazu gibt. 

Die beiden Frauen, die alte und Die 
junge, ritten auf einem Pferde miteinan 
der beim. 

Als wir aus der Schlucht, in der Jor— 
jillia jein stilfes Grab gefunden, heraus— 
famen, zerjtreuten sich die Indianer nad 
den verichiedenen Simmmelsrichtungen. Hier 
und da winfte einer dem reife der Mij- 
fionare, die fich zufammengefunden hatten, 
einen Abſchiedsaruß zu: etliche der Jün— 
geren, Me in Regierunasichulen Höälich— 
feitsregeln aelernt und noch nicht wieder 
abgeworfen hatten, Titfteten ihre Sombre- 
ros, die meiiten aber ritten. ohne fich um- 
zublicten, ihren Hütten zu. 

Man hatte das PBedürfnis nach Ruhe, 
nach Alfeinfein mit feinen Gedanfen. ch 
vielleicht mehr, als die anderen. die nicht 
fo tief von den Ereigniſſen der letzten Ta- 
age und Stunden berührt worden waren. 
Als daher einer der Miffionare ein Ge— 
ſpräch begann und einer der anderen ihm 
antwortete, bat ich, mich zu entichuldigen, 
gab meinem Pferde die Sporen und jag- 
te dabon. 
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Ich mochte nicht direkt nach Hauſe rei— 
ten und machte noch einen kleinen Umweg 
in der Richtung nach den Regierungsge— 
bäuden der Agentur zu. Als ich mich 
dem letzteren näherte, ſah ich in einiger 
Entfernung vor mir Dallediene und die 
alte Mutter. 

Sie mußten auf einem Richtwege über 
die Berge hierher gekommen ſein. Doch, 
was wollten ſie hier? Dies war nicht auf 
dem Wege zu ihrer Hütte. Sie ritten 
auf die Agentur zu. 

sch hatte nicht die Abſicht, dorthin zu 
reiten, hatte auc) nichts dort zu tun, wie 
die beiden es vielleicht ahnen mochten. So 
folgte ich ihnen nicht, wenigſtens nicht auf 
meinem Pferde, wohl aber mit den Mu- 
gen; und als ich nicht recht deutlich mehr 
jehben fonnte, nabm ich mein Feldalas, 
ohne das ich nie unterwegs bin, aus mei- 
ner Satteltajche und ſah ihnen nad). 

Jetzt waren ſie an der Agentur ange- 
langt; fie hielten aber nicht an, fie ritten 
nur Dicht heran und daran vorbei. Da 
... Mas war da5? Die binten auf dem 
Roß ſitzende Alte drebt fich um und wirft 
etwas in den Torweg binein. ch weil; 
jofort, was es iſt. Es find Norjilljas Sa 
chen aus der Schule. 

Die Alte weit nicht, was fie damit ma 
chen Toll: ſie will jie nicht behalten; die 
Leute baben fie nie gebolt und werden jie 
natürlich auch nie holen: da wirft fie ib- 
nen die Dinge vor die Füge. Nicht Schnell, 
wie es jemand getan haben würde, der fich 
ritrehtet, bei jenem Tun ertappt zu wer- 
den, ſondern jehr langſam reiten die bei 
den in der Richtung nach ihrer Hütte wei 
ter. 

Beim Abendejjen traf ich wieder mit den 
Brüdern zuſammen. Nach einigen Stun: 
den des Alleinjeins stellte Fich das Bedürf 
nis nach einer Ausſprache ein. Samy hat 
te ein befonders gutes Abendeſſen bereit. 
Nor einigen Wochen batte er fich ein Flei- 
nes Schwein angejchafft, um die Küchen 
ab’älle zu verwerten: das hatte fid an 
einem Stacheldrahtzmm jo arge Verletzun— 
gen zugezogen, daß er es hatte jchlachten 
müſſen. Er war jehr betriübt darüber, 
uns aber brachte diejer Unfall heute abend 
den erjten jaftigen Schweinebraten. Der 
Magen fordert, wie immer, jein Recht, 
wenn er in cinem geſunden Menjchen 
wohnt. Cs jchmedte uns allen prächtig. 

Einer der Tiichgenoffen meinte: „Scha— 
de, dal Dallediene nicht bei uns jein 
fann.“ 

„Warum bajt du jie nicht mitgebracht ?“ 
wandte ſich auf dieſen Ausspruch hin der 
Miſſionar an jene Frau. 

Die antwortete: „Ich habe fie gebeten; 
ſie jagte aber, fie fönne doch die alte Mut- 
ter nicht allein laſſen; und als ich erwi— 
derte, das die natürlich auch mitfommen 
jolle, da hat fie leiſe gelächelt, wirklich fie 
hat gelächelt und gejagt, die käme nicht.“ 

(Fortjegung folgt.) . 


* * * * * 


—— Der gewiegte Lügner ſchickt immer 
eine Wahrheit voraus, wenn er ſeine zahl— 
reihen Zügen anbringen will. 
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Freume: Huftet nicht eure Lebenskraft fort! 


Der hartnädige Huſten 


Bronditis, Catarrh, Kalt und Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sicben Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luftröhre und die Yunge von dem Schleim 
bejeitigen die Entzändung und den Huftenreiz in den Brondien 
und Heilen die Schmerzen auf der Bruft. 
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Was die Leute jagen über diejes berühmte Kräntermittel 


Derr Joſeph Eder, MeClary, Wafh., Ichreibt: Bitte ſchicken Sie mir wieder 4 Schadteln Sieben SPräuter 


Tabletten. Diele Tabletten haben mir fehr qut getan, ich habe jeden Morgen und Abend 2 Tabletten in heißem 


** 


OR, 


Wajjer aufgelöjt und dann heil; getrumfen und nach 2 Tagen war ich von dem läftigen Sujten ganz befreit. Wenn 


x 


ih an Grfältung oder Catarrh leide, jo löle ih 2 Sieben Kräuter Tabletten auf in heißem Waſſoe 
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*—* 


es ſo heiß als möglich, das hilft mir immer gleich. 


* “ * * 
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Herr Joſeph Stocker, Nettleton, Ark. ſchreibt: Sch ſpreche Ihnen meinen beſten Dank aus über die Sieben 
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Kräuter Tabletten, die baben mir jehr aut getan ımd ich will diefelben allen Leuten anrathen welche än der Lun— 
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+ 


* 
* 


ge und Luftröhre leiden, denn es iſt wirklich die beſte Medizin welche ich ſchon gebraucht habe. 


* * * “ 
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Mıs. ©. Ennenga, Min Creef, Minn, ichreibt: Sch fann Ihnen mit Freuden mitteilen, da die Steben 
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Kräuter QTabletten mir gebolfen haben. Seit 2 Sahren hatte ich einen böjen Huften nit Hals und Brust ganz 


verjchleimt und fonnte feine Linderung finden, bis ich angefangen habe die Sieben Kräuter Tabletten zu gebrauchen. 


« 


Mrs. E. Zaglauer, Millvale, PBa., jchreibt: Bitte ſchicken Sie mir 4 Schadteln Sieben Kräuter Tabletten, { 
drei Monaten Fonnte ich Feine Nacht Schlafen wegen dem Huſten und jeden Morgen mußte ich mich erbredyen. Nett 
jeit ih die Sieben Kräuter Tabletten gebraucht habe, fühle ich viel beffer, mein Husten wird leichter, ich kann die 
ganze Nacht ſchlafen und muß mich nicht erbrechen. 


* I * * 


Pre. Hy. Bauer, Nisland, S. D. jchreibt: Die Sieben Kräuter Tabietten haben an meinem Sind ein Wunder ge- 
tan. Es hatte einen Sonnenblumen ern in der Quftröhre und der Arzt jagte der Kern könne nur durch eine Opera: 
tion entfernt werden, was wir aber nicht geichehen ließen, weil es Tebensgefährli war. Wir gaben dem Mind die 
Sieben Kräuter Tabletten und nachdem es etwa 2 Schadhteln davon eingenommen hatte, fonnte das Rind den Kern 
heraushuſten und ilt num wieder gejund, wofür wir Ihnen von Herzen dankbar find. 


Preis nur 30 Gents per Schachtel, 4 Schadhteln $1.00, bei: & 
N. Landis, Dept. 6, Greeulawn Ave, Gincinnati, ©. 
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